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Kreis Merſeburg
Sonntagsblatt“

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden.
Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur nach Vereinbarung geſtattet.

Nr. 191.

Amtliche V Anzeigen.
In Nr. 190 des Merſeburger Tageblattes waren enthalten:

1. Verordnung zur Durchführung der Reichsgetreide-
Ordnung vom 21. Juni 1917. 2. Anordnung betreffend
Führung der Wirtſchaftskarte. 3. Anordnung betreffend
Verbrauchs- und Mahlvorſchriften ſür Selbſtverſorger.
4. Verordnung über die den Unternehmern landwirtſchaft-
licher Betriebe für die Ernährung der Selbſtverſorger und
r die Saat zu belaſſenden Früchte. 5. Regelung des

rot und Mehlverkehrs im Kreiſe Merſeburg. 6. Be-
kanntmachung betreffend die Ausgabe von Reiſebrotmarken.

Anordnung über den Verkehr mit Auslandsgetreide und
Mehl. 8. Bekanntmachung betr. Großhandelshöchſtpreiſe
für Mehl. 9. Beranntmachung über Kleinhandelshöchſt-
ars für Brot und Mehl. 10. Mahl- und Schrotlohn
ür Selbſtverſorger. 11. Verordnung über Höchſtpreiſe

für Getreide, Buchweizen und Hirſe.

Tageschronik
Die Friedensaktion des Papſtes.
Ueble Lage der Engländer in Flandern.
Kerenski ſucht ſich einen autoritativen Hintergrund

durch eine Staatskonferenz zu geben.
Die Zarenfamilie nach Sibirien transportiert.
Wieder 26 090 To. verſenkt.

Nach der Londoner Konferenz
Während die eiſernen Würfel auf allen Kriegsſchau

plätzen zu Ungunſten des Vielverbandes rollten, hat die
Konferenz der Ententemächte in London Beſchlüſſe gefaßt,
die ſo gar nicht mit der wirklichen Kriegslage in Einklang
zu bringen ſind. Es wird ſich ſchon alles einrenken laſſen,
Ende gut, alles gut, dachten die Pariſer während der Be
lagerung in den Jahren 1870/71, da ſcheiterten alle Aus-
fälle der Beſatzung der Rieſenfeſtung verluſtreich, da bra-
chen alle Entlaſtungsverſuche der franzöſiſchen Nord, Loire-
und Südarmee zuſammen, da nahm der Hunger in der
Hauptſtadt Frankreichs überhand, und die Uebergabe war
nicht mehr zu vermeiden. Es wird ſich ſchon alles ein-
renken laſſen, Ende gut, alles gut; ſo denken die Macht-
haber an Themſe, Seine und Tiber, und ſelbſt Diktator
Kerenski und Generaliſſimus Kornilow bauen ihre Sieges-
und Friedensgebäude von der Spitze aus; die Zwiſchenſitege
gehören zwar den Mittelmächten, aber den Endſieg kann
niemand der Entente entreißen! Nur in wenigen Köpfen
innerhalb des feindlichen Lagers malt ſich die Zukunft an-
ders aus. Mit Talbot mögen ſie denken und ſprechen:
Unſinn, du ſiegſt, und ich muß untergehen.

Unwillkürlich muß ſich jeder Vernünftige an den Kopf
jaſſen und ſich verwundert die Frage vorlegen: träume ich
oder bin ich in ein Tollhaus geraten? wenn er die drei Er-
gebniſſe der Londoner Konferenz vor Augen hat, die der
römiſche Mitarbeiter der Turiner „Stampa“ zuſammen-
faſſend der Welt kundgibt. Der italieniſche Geſichtspunkt
über die Zerſtückelung Oeſterreichs habe in eng
liſchen amtlichen Kreiſen Raum gewonnen, ferner ſei die
Wahrſcheinlichkeit einer italieniſch- ſerbiſchen
Verſtändigung betreffend die Adri aſtreitfrage ge-
ſchaffen und ſchließlich ſei eine Vereinbarung der Entente
Regierungen getroffen worden, jeden Schritt, der die Zu-
ſtimmung oder Beteiligung an der Stockhol-
mer Konferenz bedeuten würde, zu unterſagen.
Daß das italieniſche Blatt in jener Eitelkeit, die noch
heute von den Lorbeeren der alten Römer zehrt, vor allem
die Beſchlüſſe herausgreift, welche Jtalien ſelbſt angehen,
nimmt nicht weiter wunder. Auch der Mailänder „Cor-
riere“ iſt ganz aus dem Häuschen, als ob dieſe Beſchlüſſe
wichtiger ſeien als ein Sieg (der nie kommen wird!) Ca-
dornas in Tirol oder auf dem Karſt; auch dem „Corriere“
iſt es ſchon jetzt eine unumſtößliche Gewißheit, daß der Sieg
hauptſächlich auf Koſten Oeſterreichs gehen müſſe,
und nicht weniger als die „Stampa“ rühmt er die Einſicht
der Bundesgenoſſen (die ſicherlich wieder einmal tief in
den Beutel gegriffen haben, um die ewig gierigen Nach-
fahren Romulus' und Cäſars zu befriedigen), die von der
Berechtigkeit der italieniſchen Kriegsforderungen durch
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drungen ſeien. Zehn fehlgeſchlagene JſonzoOffenſiven,
zahlloſe mißlungene Durchbruchsverſuche zwiſchen Brenta
und Etſch ſprechen aber durchaus nicht für die Möglichkeit,
dieſe Kriegsforderungen durchzuſetzen. Was tut's? Die
politiſchen Führer auf Seiten unſerer Feinde leben von der
Phraſe und ziehen den Krieg lieber in die Länge, als
daß ſie ihren Völkern Rechenſchaft über eigene Schuld
geben und Rede über die wirkliche Kriegslage ſtehen
wollten. Wie hohl ihre Siegesgewißheit, wie unwahr-
haftig ihr ganzes Getue und Gerede iſt, das zeigt gerade
der dritte Beſchluß über Stockholm. Sie behaupten, demo-
kratiſche Völker zu vertreten und ſind mit Wilſon die rück
ſichtsloſeſten „Autokraten“, mit Kerenski die blutigſten
Diktatoren, ſie wollen den Mittelmächten die „Demokratie“
und die „Selbſtbeſtimmung der Völker“ bringen und ver-
weigern einmütig „ihren“ Sozialdemokraten die Päſſe zur
Reiſe nach Stockholm. Sie been vor der Wahrheit ärger
als vor der Fortſetzung des Blutvergießens, ſie verteilen
die Länder. ohne ſie zu beſiegen, ohne ſie zu erobern.

Jn Flandern Zuſammenbruch nach Zuſammenbruch,
von Soiſſons bis zur Maas Fehlſchläge über Fehlſchläge
nach der völlig im Blut erſtickten Apriloffenſive, in der
Moldau nach kurzlebigen Erfolgen im Berezker Gebirge ein
dauerndes Zurückweichen am Trotus, am Oitoz, am Caſinu,
blutiges Scheitern aller Entlaſtungsverſuche, nicht bloß
am Caſinului, ſondern auch nördlich von Focſani an der
Suſita und doch hyſteriſches Geſchrei vom Endſieg!
Jn Tirol, im Küſtenlande keine Fortſchritte trotz unge-
heurer Opfer, auf dem Balkan Montenegro, Serbien bis
auf Monaſtir, Nord und Mittelalbanien, die Walachei
und Dobrudſcha in der Hand der Mittelmächte, und trotz
alledem Zerſtückelung Oeſterreichs und Teilung zwiſchen
Jtalien und Groß-Serbien! Spotten ihrer ſelbſt und
wiſſen nicht wie.

Und doch, iſt es gleich Wahnſinn, hat es doch Methode.
England iſt augenſcheinlich angſtvoll bemüht, die geprügel-
ten Genoſſen alias Sklaven ſeiner Machtſucht weiter bei
der Stange zu halten. Das allein iſt des Rätſels Löſung.
Alle Mittel der Aufſtachelung und der fauſtdickſten
Schmeichelreden, haushohe koſtenloſe Verſprechungen wen-
den ſeine Staatsmänner auf, um die Satelliten nur jetzt
nicht ſchlaff und verzagt werden zu laſſen, jetzt, wo der
Endſpurt beginnt, wo es alles auf die eine Karte Flandern
ſetzt in dem Bewußtſein, daß alles verloren iſt, wenn
es ihm nicht gelingt, endlich die deutſche Eiſenfront in's
Wanken zu bringen. Daher ſein heißes Bemühen, auch
die kleinſten der Kleinen, ſelbſt Belgien und gar Serbien,
zu neuen unerhörten Anſtrengungen aufzupeitſchen, da-
mit an keiner Stelle die Kampffronten der Mittelmächte
entlaſtet werden und ſie nicht weitere Reſerven an die
Weſtfront ziehen können. Aber die Geſchichte der Lon
doner Beratungen iſt noch nicht geklärt. Es ſind dort
offenbar große Unſtimmigkeiten zu Tage getreten und
Hiobspoſten eingetroffen, die einen harmoniſchen Abſchluß
verhindert haben. Deshalb auch die Ankündigung, die Be
ratungen an einem anderen Orte, vielleicht in Paris,
vielleicht auch anderswo fortzuſetzen. Die Dinge ſind in
voller Gärung. Jn England wie in Frankreich und in
Jtalien bereiten ſich Ereigniſſe vor, deren Entwickelung
noch nicht ſicher erkennbar iſt, die aber durch die Verweige-
rung der Päſſe für Stockholm einen weiteren Anreiz er-
hält. Wir warten 7 Spannung auf die künftigen Ereig-
niſſe und auf die politiſche Betätigung der neuen deut-
ſchen Männer.

Vom Kriege
Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.

Berlin. 15. Auguſt, abends. (Amtlich.)
Wechſelnd ſtarker Artilleriekampf in Flan-

dern in Artois, an der Aisne und bei Verdun.
Jnfanteriekämpfe bisher nur nördlich Lens und öſtlich
Cerny-en-Laonnois im Gange.

Jn Rumänien bei der Verfolgung im GEebirge und
bei Angriffen weſtlich des Sereth gute Fortſchritte.

157. Jahrgang.

Aus dem Weſten
Die eingetrichterten Engländer.

Berlin, 15. Auguſt. Die in unverminderter Stärke
anhaltende Abwehrwirkung der deutſchen
Artillerie an der Flandern front ließ auch am
14. Auguſt alle engliſchen Anſtrengungen, aus den zer
ſchoſſenen und verſchlammten Trichterfeldern her-
auszukommen, ſcheitern. Jn den waſſergefüllten Granat-
trichtern erleidet die engliſche Jnfanterie außer durch das
deutſche Artillerie und Minenfeuer dauernd ſchwere Aus-
fälle durch Krankheit und Erſchöpfung. Aber
ſowohl ein engliſcher Angriff am Morgen des 14. in der
Gegend von Langemarck wie auch ſtarke Teilangriffe
öſtlich pern in der Nacht zum 15. Auguſt wurden reſt
los abgewieſen. Die ſtarke Gefechtstätigkeit hielt die ganze
Nacht hindurch bis 6 Uhr morgens an. Deutſche Patrouillen
ſtieß vielfach erfolgreich in das engliſche Trichterfeld vor
und brachten Gefangene zurück. Am Wege Birſchoot e-
Lan v emarck wurde ein Engländerneſt geſäubert.

n der Arrasfront prüften die Engländer durch
e vorgetriebene ſtarke Patrouillen den Erfolg ihrer
Artillerietätigkeit de letzten Tage. Die Patrouillen wurden
überall abgewieſen. Daraufhin nahmen die Engländer
das Artilleriefeuer beſonders auf die deutſchen Stellungen
vor und beiderſeits Lens mit großer Stärke wie auf.
Jn der Nacht flaute das Feuer ab, um am Morgen des
15. erneut mit außerordentlicher Heftigkeit einzuſetzen.
Auch in der Gegend von St. Quentin wurden bei geſtei-
gerter Artillerietätigkeit mehrfach engliſche Patrouillen
abgewieſen. An der Aisnefront wurden 2 franzö
ſiſche Angriffe bei Cerny zurückgewieſen; in der Cham-
pagne 2 gegen die deutſchen Stellungen vorfühlende Stoß-
trupps im Nahkampfe abgeſchlagen.

An der Verdunfront dauert das Ringen der
beiden Artillerien um die Feuerüberlegenheit an. Jn den
Vormittagsſtunden des 14. Auguſt war das franzöſiſche
Artilleriefeuer unter dem Einfluß der deutſchen Abwehr-
wirkung abgeflaut. Von Mittag an lebte es wieder auf
und erreichte am Nachmittage die größte Heftigkeit. Seit-
dem dauert die Artillerieſchlacht ununterbrochen an. Das
franzöſiſche Feuer konzentriert ſich auf den Wald von
Avocourk, die Höhe 304, Talou-Rücken, Foſ
ſe s Wald und die Gegend von Vaux.

Eine an der flandriſchen Front erbeutete Brief-
taubenmeldung eines Majors an die 124. Brigade
vom 3. Auguſt gibt ein erſchreckendes Bild von der Dezimie-
rung der engliſchen Angriffsbataillone und den großen
Ausfällen durch Krankheit und Erſchöpfung. Es heißt
darin wörtlich: Jch habe hier augenblicklich nicht mehr als

äinsgeſamt 320 Mann einſchließlich aller Dienſtgrade im
Graäben, von denen mindeſtens 50 Prozent wegen
Rheumatismus, Durchfalls und allgemeiner
Ermüdung bewegungs unfähig ſind. Der all
gemeine Zuſtand der Truppen iſt ſehr ſchlecht.

Lächerliche Prahlereien der Gegner.
Verlin, 15. Auguſt. Laut Cernavonfunkſpruch

vom 10. d. M. behauptet der Berichterſtatter der „Weſtm.
Gaz.“ in einer von Uebertreibungen ſtrotzenden
Schilderung der letzten Flandern-Offen ſive unter
anderem: „Die britiſche Armee zeige ſich immer
mehr als ein gewaltigeres e dar U W der
als man erwartet hätte. Der Beweis dafür liege in den
„unwiderſtehlichen, alles hinwegfegenden Sturm-
angriffen.“ Der Berichterſtatter beziffert die ſchweren
deutſchen Verluſte „bei vorſichtiger Schätzung“ auf eine
halbe Million. Er bezeichnet den Eindruck, den die Er-
öffnung des Angriffs auf den Feind machte, als „kata
ſtrophal“ u. a. m. und behauptet ſchließlich, das Ver-
trauen zum deutſchen Heere an der Ypernfront
und zur Heeresleitungen habe einen beden klichen
Stoß erlitten“.

Hierzu wird uns von zuſtändiger Seite Folgendes mit
geteilt: Bei der letzten Flandernſchlacht beſtand der Er-
ſolg der „unwiderſtehlichen, alles hinwegfegenden“ eng-
liſchen Sturmangriffe nach hartem Kampf und ſchweren
Verluſten der Angriffstruppe lediglich in dem Beſitz des
teilweiſe überſchwemmten Trichtergeländes vor unſerer
Hauptſtellung. Der „kataſtrophale Eindruck des Angriffs
auf unſere Truppen war ſo groß, daß ſie ihre Hauptſtel
lung hielten und außerdem in energiſch geführten
Gegenſtößen mehrere hundert Gefangene und zahl
reiche Maſchinengewehre und Tankwaffen einbrachten
Jnfolge der voll bewährten Abwehrkampf-
daktik, die bei jedem Kampfe neue Steigerung
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des Vertrauens zwiſchen deutſcher
Truppe bringt, wurde der engliſche Mißerfolg mit ge
ringen Opfern der Abwehrtruppe erreicht. Tatſäch-
lich betragen die deutſchen Verluſte etwa den zwanzig-
ſten Teil der von „Weſtm. Gaz.“ angegebenen Verluſte.
Nachdem ſchon am 8. Juli die Behauptung,
die Eſſener Anlagen ſeien durch Bombenabwurf ſchwer
beſchädigt worden, amtlich zurückgewieſen worden iſt,
veröffentlicht der Funkſpruch Lyon vom 13. Auguſt den
angeblichen Brief eines deutſchen Gefangenen mit genauen
Angaben über die Exploſionswirkung. Demgegenüber
wird erneut nachdrücklich feſtgeſtellt, daß die Eſſener An
lagen überhaupt nicht getroffen worden ſind.

Nach einer Meldung aus London gibt der dortige
apaniſche Marineattachee bekannt, daß am 22. Juli ein
apaniſches Kriegsſchiff, das einen engliſchen
ransport im Mittelmeer begleitete, ein deutſches U-Boot

beſchoſſen und zweifellos vernichtet habe. Wie wir von zu
ſtändiger Stelle erfahren, ſind alle im Mittelmeer ope-
rierenden deutſchen und öſterreichiſch-unga-
riſchen U-Boote wohlbehalten und erfolgreich
an der Arbeit.

Unſere Erfolge im Luftkampf im Monat Juli.
Berlin, 15. Auguſt. (Amtlich.) Jm Monat Juli

aben unſere Gegner auf allen Fronten im ganzen 236
lugzeuge und 34 Ballone verloren. Wirhaben demgegenüber 60 Flugzeuge und ſeinen Ballon ein-

gebüßt. Auf die Weſtfront allein entfallen von den
236 außer Gefecht geſetzten feindlichen Flugzeugen 220, von
denen 60 deutſchen 52. Jm einzelnen ſetzt ſich die Geſamt-
umme folgendermaßen zuſammen: 218 Flugzeuge wurden
m Luftkampf, 29 durch Fliegerabwehrkanoenn abgeſchoſſen,

b landeten unfreiwillig hinter unſeren iLnien. Von dieſen
Flugzeugen ſind 98 in unſerem Befitz, 115 ſind jenſeits unre Linien erkennbar abgeſtürzt, 23 jenſeits zur Lan-

ung gezwungen.
Die franzöſiſche Konſtituante.

Die ſozialiſtiſche Anregung einer gemeinſamen
Sitzung der franzöſiſchen Kammer begegnet lautPariſer Meldungen et in Regierungskreiſen
geringerem Widerſtande. Von einer freien Er
örterung einer Botſchaft Poincares wäre, ſo heißt es, eine
Klärung der Geſamtlage zu erwarten. Die Abſtimmung
würde eine Mehrheit für Poincare ergeben.

Die Stimmung in Frankreich.
Die verzweifelte Stimmung des franzöſiſchen Volkes

ſpricht aus allen Briefen, die kürzlich an der deut
ſchen Weſtfront aufgefunden worden ſind. So
ſchreibt ein Soldat des Jnf-Regts. 155 am 15. Juli: „VPa-
lkentine ſpielt ſich auf die Patriotin hinaus wie alle, die
keine Ahnung davon haben, was das bedeutet. Die
Leute bilden ſich ein, daß uns der Krieg ſtark macht, wäh-
enrd uns doch der Ekel gegen dieſes Leben bis zum Halſe
keht. Wenn wir auf die Amerikaner warten wollen,
fönnen wir uns ruhig gleich ſelbſt den Hals ab
jchneiden. Es iſt ſchon ſo, wie Du ſagſt: Unſere
hautgilt nicht viel, und wir armen Franzoſen ſind
die Dummen bei der ganzen Geſchichte.“ Noch ſchwarz
ſeheriſcher klingt ein Brief aus Pontroiſe vom 12. Juli:
„Jch glaube tatſächlich, daß das Blatt ſich gegen uns
wie e t. Wenn ich unſeren führen Männern ins Ge
ſicht ſpeien könnte, ich würde es mit Wonne tun. Mit
dem größten Vergnügen würde ich ſie zermalmen, dieſes
Lumpengeſindel.“

Kopenhagen, 14. Auguſt. Jn einer der letzten Sitzun-
gen des Pariſer Senats wurde eine Tagesordnung
angenommen, in der es mit echt galliſchem Schwunge heißt:
Der Senat rechnet auf die Feſtigkeit der Regierung inber Unterdrückung der verbrecheriſchen Propaganda

zegen die Maneszucht.“. Dieſe Tagesordnung war
die Frucht einer Debatte, in der der große Miniſtertöter
Clemenceau in einer mehrſtündigen Rede den Mi-
niſter des Pern Malvy wegen ſeiner Gleichgültigkeit
gegenüber den Friedensfreunden verdonnert hatte. Die
Geheimakten, ſo verriet Clemenceau, enthielten die
Namen von über 7000 Pazifiſten und Revo-
lutionären, aber es iſt nichts gegen ſie unternommenworden. Die Pariſer Streiks ſeien revolutionärer Art
eweſen und ſtanden in Verbindung mit gewiſſen Vor-fällen an der Front. Es ſei bekannt, daß die heimkehren-

den Urlauber in den Zügen riefen: „Nach Stockholm!“
Der angegriffene Miniſter erwiderte darauf, daß er

unmöglich ſämtliche 7000 Perſonen verhaf-
ten könne. Clemenceau hätte ſelbſt zugegeben, daß der
Ruf: „Nach Stockholm!“ aus den Reihen der Armee kämg.

„Socialdemokraten“, das dä niſche Organ, das mit
dem gleichnamigen ſchwediſchen Entente-Ableger Bran-
tin ges nicht zu verwechſeln iſt, bemerkt dazu: „Wir ver-
nehmen hier zu unſerer Ueberraſchung, wie die wirk-
liche Stimmung im franzöſiſchen Heere iſt.
Der Ruf „nach Stockholm“ durchſchallt nun die ganze Erde
und der franzöſiſche Senat muß uns belehren, daß dieſer
Ruf das Loſungswort der franzöſiſchen Soldaten gewor-
den iſt. Bei den Ruſſen und Franzoſen heißt es nicht
mehr: „Nach Berlin!“ Die Rufe: „Nach Paris! Nach
Berlin!“ haben ihre Zugkraft verloren, ein anderer Schrei
erobert ſich die Schützengräben. Jn der italieniſchen
Kam mer hat der Sozialiſt Treves kürzlich geäußert, daß
die ganze Welt vertrauensvoll nach Stockholm blicke und
daß der Ruf: „Friede vor dem Winter dieSchütengräben erfüllt. Dasſelbe erzählt uns
auch der Schlachtruf der franzöſiſchen Soldaten: „à Stock-
holm!“ Die franzöſiſchen Soldaten zeigen mit ihrem
Schlachtrufe, daß ſie jene politiſche Klugheit, jene wahre
Vaterlandsliebe und geſundes proletariſches Gefühl be
ſitzen, von denen wir nur hoffen können, daß ſie alle in
h zuſammenkommenden Arbeitervertreter erfül-
en wird.“

Miniſter Thomas und Stockholm.
Nach einer Pariſer Meldung der „Baſler Nachr.“ hat

Thomas in ſeiner Rede am Sonntag ausgeführt, daß
er für die Stockholmer Konferenz eingenom-
men war unter der Beding un g, daß die Frage der
Verantwortlichkeit behandelt und daß die Partei
der deutſchen Mehrheitsſozialiſten von der
Jnternationale verurteilt werde. Thomas ſtellte
dann feſt, daß mit Rückſicht auf die Stockholmer Konferenz
zwiſchen ihm und r Miniſtetkollegen keine Mei-
nungsverſchiedenheit beſtehe.

Die Rede war ein Meiſterſtück der Spiegelfechterei.

Führung und r Thomas erklärte, ſeine Meinung ſet, in Stockholm werde
nicht debattiert, ſondern „Recht geſprochen“ werden. Er
verlangt von der Jnternationale, daß ſie das Anrecht
Deutſchlands und ſeine „verbrecheriſchen Angriffe von
1914“ im vorhinein anerkenne und Deutſchland eine dem
entſprechende Sühne auferlege. Und mit ſolchen Leuten
wollen die Scheidemänner diskutieren!

Die engliſche Arbeiterpartei will doch nach Stockholm.
London, 15. Auguſt. (Reuter.) Der ausführende

Ausſchuß der Arbeiterpartei. hat eine Ent
ſchließung angenommen, die Henderſon Ver-
trauen ausſpricht und iſt übereingekommen, der Arbei-
terkonferenz am 21. Auguſt folgende Entſchließung zur An-
nahme vorzulegen: Die Konferenz bleibt bei der Anſicht,
daß es wünſchenswert iſt, daß die engliſche Arbeiter
partei auf der Stockholmer Konferenz vertre-
ten iſt, damit die Anſichten der Porte nicht mißverſtanden
und falſch dargeſtellt werden. ie Verſammlung nimmt
mit Bedauern davon Kenntnis, daß die Regierung die
Abſicht ausgeſprochen hat, die Päſſe zu verweigern
und gibt den Auftrag, daß Vorſtellungen bei der Regie
rung erhoben werden.

Neue Austritte ans dem Kabinett Lloyd George.
Baſel, 15. Auguſt. Die „Tribunga“ meldet aus Lon-

don, man ſpreche allgemein vom bevorſtenden
Rücktrit mehrerer Vertreter der liberalen Par-
t e i im Kabinett Lloyd George.

Der „Corr. d. Sera“ berichtet aus London: Man be-
ginne, in der City Wetten über den Ausgang der
Kriſis des Miniſteriums Lloyd George und es zeige ſich
eine deutliche Steigerung des Wetteinſatzes für den Regie-
rungswechſel bis 31. Auguſt.

Lloyd George droht mit der Auflöſung des Parlaments.
London, 15. Auguſt. (Reuter.) Der Parlaments

berichterſtatter des „Daily Tel.“ ſchreibt Lloyd Ge-
orge werde ſofort allgemeine Wahlen anbe-
raumen, wenn die Arbeiterkonferenz am 21. Auguſt bei
ihrem Beſchluſſe bleibe, Vertreter nach Stockholm zu
ſchicken. Er hat angekündigt, daß er, falls er gezwungen
ſein ſollte, das engliſche Parlament aufzulsſen, die Neu
wahlen unter dem Loſungswort: „Der Krieg
muh gewonnen werden ausſchreiben würde.
Der engliſchen Arbeiterſchaft wird der U-Bootkrieg zu

beſchwerkich!
Am 30. Juli 1917 hat, wie der „Manch. Guard.“ berichtet,

die Jahresverſammlung der Vereinigung engliſcher Tex-
til arbeiter begonnen. Der Präſident dieſer Vereinigung
führte u. a. in ſeiner Anſprache folgendes aus: die Ausſichten
ihrer Jnduſtrie ſeien unſicher; der rückſichtsloſe A-Bootkrieg
Deutſchlands, der einen Sieg durch Aushungerung erzwingen
wolle, ſei eine ernſte Bedrohung der r Jn-
duſtrie die Anſprüche des Heeres müßten in erſter Linie be
rückſichtigt werden: dann käme die Nahrungsmittelverſorgung,
aber wenn dieſe höheren Anſprüche befriedigt ſeien, ſo müſſe ſei
ner Anſicht nach die Baumwollinduſtrie von Lancaſhire das vollſte
Gehör bei der Regierung finden; die Arbeiter hätten große Opfer
gebracht, aber es gäbe eine Grenze für menſchliches Er-
dulden, und bei den Textilarbeitern ſei dieſe Grenze er
reicht. Jm Zuſammenhang mit dieſen Ausführungen, die ein
recht trübes Bild von der Stimmung derengliſchen
Arbeiterſchaft enthüllen, iſt es auch von Jntereſſe, daß der
Parteiausſchuß dieſer Konferenz wie verlautet, einen Beſchluß
angenommen hat, welcher die Beſchickung der Konferenz in Stock
holm empfiehlt.

Ein intereſſantes Eingeſtändnis des engliſchen
Ackerbanminiſters.

Wie „Times“ vom 7. Auguſt mitteilt, verlas auf einer Ver
r der Land wirtſchaftlichen Gefellſchaft für den Südoſten

Schottlands, in welcher gegen die Abſchlachtung von
Jungvieh Stellung genommen werden ſollte, der Herzog von
Roxburghe einen Brief des Ackerbauminiſters Prothero, in
welchem dieſer unter anderem ausführt, England ſehe ſich in
dieſem Jahre zum erſten Male gezwunngen, die Armee
mit einheitlichem Fleiſch zu ernähren. Dies ſei keine
freiwillige, ſondern eine erzwungene Maßnahme. Der bedeutende
Kriegsbedarf u. die deutſchen A-Boote hätten den England zurVerfügung ſtehenden Schiffsraum ſo verkleinert, daß nichts ſür

die Einfuhr von Viehfutter übrig bleibe. Die engliſchen Land
wirte müßten das Fleiſch für die Bevölkerung beſchaffen, auch
wenn ſie hierbei pekuinären Schaden erlitteuv.

Ein neuer Diebſtahl an deutſchem Ueberfee-Veſttz.
Hongkong, 14. Auguſt. (Reuter.) Die Gebäude der

Deutſchen Bank wurden verſteigert und von Sir Paul Cha
ter um 335 000 Dollar erworben. (Das iſt natürlich ein unerhörter
Schundpreis!)

Die ruſſiſche Revolution wirkt auf Oftindien.
Niemand in England, ſo führt die „Review of Reviews“

aus, hat ſich die Mühe genommen, die Wirkung der ruſ
ſiſchen Revolution auf die Seele der Jnder abzu-
ſchätzen. Die indiſche Preſſe iſt voll von Artikeln und Notizen
über die Revolution, und obwohl ſie unter dem Druck eines
drakoniſchen Preſſegeſetzes geſchrieben wird, ſagen ſie
genug. Ramandanda Chatterjee, Herausgeber der Kalkuttaer
„Modern Review“ ſchreibt: Die Herzen der Jnder werden von
Sehnſucht erfüllt werden nach politiſcher Beſſerung
ihrer eigenen Zuſtände und von der Ueberzeugung, daß ſie ſelbſt
auch fähig wären, politiſche Macht und politiſche Rechte
auszuüben. Die britiſchen Staatsmänner ſollten
bedenken, daß ihre Phraſen über das Recht der Völker
und freie politiſche Einrichtungen ſich auf Jndien ebenſo
See laſſen wie auf Rußland, Belgien oder

erbien.
Aus dem Oſten

Die ruſſiſch-rumäniſche Moldau- Offenſive gebrochen.
erlin, 15. Auguſt. Jm Oſt enjſſind von der Oſtſee

bis zum Trotus beſondere Ereigniſſe nicht zu melden.
Die Kampftätigkeit konzentriert ſich in der ſüdweſt-
lichen Molda u. Hier hatte die ruſſiſch-rumäniſche
Offenſive ſich mit bemerkenswerter Zähigkeit verbiſſen
und die Angriffe fortgeſetzt, auch als durch die weiteren Er-
folge des deutſchen Durchbruchs bei Zloczow ſich
die Geſamtlage von Grund aus geändert hatte. Jn immer
erneuten Angriffen vor allem gegen den Mgr. Caſinu iſt
hier die Elite des neu aufgeſtellten und neu organiſier-
ten rumäniſchen Heeres geopfert worden. Erſt
jetzt unter dem Drucke der im Norden von Focſani vor-
dringenden Truppen Mackenſens haben die Ruſſo-Rumän-
nen zwiſchen den Flußläufen des Caſinu und der Putna
den Rückzug an getreten. Die Verbündeten reihnen in ſharfem Nachdrängen und ſind bereits über So-

veja hinaus vorgedrung. e

Die Heeresgruppe Mackenſen iſt in weiteähen Vorwärtsdrängen zwiſchen Sereth ung dem Gebirge

it der Beſetzung von Baltaretu iſt die Bahnlinie
von Tecuciu auf dem weſtlichen Serethufer jetzt völlig
in den Händen der Verbündeten und den Ruſſo- Rumänen
in der ſüd lichſten Moldaudie wichtigſte rück
wärt S Verbindung geſperrt. Der linke Flü-
fü ſchiebt ſich ſtaffelförmig in den Bergen vor und über-
flügelt ſo von den überhöhenden Bergrändern aus die noch
in der Ebene haltenden Ruſſen und Rumänen. Jm Putna-
tale iſt das Dorf Serbeſti beſetzt und nördliStraoani d. j. ſti beſetzt und nördlich der Suſita

Neue Befeſtigungen für Odeſſa.
Nach Züricher Meldungen aus Mailand berichtet

der „Secolo“: Engliſche Jngenieure ſind in
Odeſſa eingetroffen, um die Stadt nach der
Landſeite mit Befeſtigungen zu verſehen. Alle
fremden Staatsangehörigen haben infolgedeſſen Odeffa
verlaſſen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 15. Auguſt. Der Angriff Der von Foc

ſani wurde mit Erfolg fortgeſetzt. Unſere Verbündeten
bemächtigten ſich des Brückenkopfes Baltaretu und des mit
großer Zähigkeit verteidigten Dorfes Straoani bei Panicu.
Das Vordringen unſerer Streitkräfte zwang die weſtlich
der Linie Negrilesci-Soveja ſtehenden ruſſiſch
rumäniſchen Diviſionen, ihre vor einigen Wochen unter
ſchweren Opfern gewonnenen Stellungen aufzugeben.Wir folgen dem zurückweichenden Feind. Bei 9 eng
brachen ſich neue Angriffswellen am Widerſtande unſerer
Truppen. Bei Focſani und bei den Kämpfen im Trotus-
Gebiet wurden dem Feinde neuerlich über 3000
Mann und mehrere Geſchütze abgenommen. Süd-
öſtlich von Tarnopol ſcheiterte ein durch Panzerkraftwagey
begleiteter ruſſiſcher Vorſtoß.

Kerenskis Doppelſpiel.
Stockholm, 15. Auguſt. Mit größter Beſtimmtheit

wird in hieſigen unterrichteten Kreiſen verſichert, daß
Kerenski bereits Ende Juli ein geheimes Abkommen
mit der engliſchen Regierung über gewiſſe Maßnahmen zur
Verhinderung der Stockholmer Konferenz traf. Kerenski
begann bereits mit der Agitation innerhalb der Armee,
Zunächſt, um dadurch das Offizierkorps und die Soldaten-
ſchaft gegen die Stockholmer Pläne und zugleich gegen das
Programm des annexionsloſen Friedens aufzuhetzen, und
dadurch zugleich die imperialiſtiſchen Tendendzen inner-
halb der Armee zu ſtärken. Am 27. Juli fand bereits eine
Verſammlung der Offiziere der Peters-
burger Garniſon ſtatt, wo das Mitglied des Ma
rineminiſteriums Schuwalew alle Sozialdemokraten
anklagten, daß ſie die Armee-Jnduſtrie zerſtörten. Leut-
nant Poljanowski, Vertreter des Kriegsminiſteriums, er-
klärte für den Gipfel des Uebels die des
annexionsloſen Friedens. Der Koſakenoffi-
zier Chaumutow forderte, daß die Regierung mit
chirurgiſchen Mitteln Fern die Sozialdemokratie vorgehe,.
Der Schluß war eine Reſolution über die Aufhebung
der Demokratie in der Armee und die Wiederkehr der
eiſernen Diſziplin, und das Verbot, mit demokratiſchen
Schlagworten in der Armee Agitation zu betreiben.Das Petersburger ſegtaliſtiſhe Blatt „Jsweſtija“ ver-

öffentlicht aufſehenerregende Enthüllungen über
die Petersburger Unruhen vom 16. und 18. Juli,
in denen Miniſterpräſident Kerenski beſchuldigt
wird, die Straßenkämpfe inſzeniert zu haben.
Das Blatt behauptet, Kerenski habe kein anderes Mittel
zur Verfügung gehabt, die Diktatur an ſich zu reißen und
daher künſtlich eine Gegenrevolution entfacht, nach deren
Unterdrückung ihm unbeſchränkte Befugniſſe zur Be-
kämpfung ſeiner Gegner eingeräumt wurden. Das Blatt
will erfahren haben, daß die Einzelheiten in der ensliſchen
Botſchaft zwiſchen Kerenski, dem engliſchen Botſchafter
Sir George Buchangn und dem franzöſiſchen Botſchaf-
ter Noulens einige Tage vor Beginn der Straßenkämpfe
beſprochen worden ſein.

Ueberführung des Exzaren nach Tobolſk.
Havas meldet aus Petersburg: Der „Börſenztg.“

nach hat die Regierung in geheimer Sitzung beſchloſſen, den
Exzaren und die kaiſerliche Familie nach Tobolſkin
Sibirien zu bringen. Der Beſchluß wurde infolge der
gegenrevolutionären Agitation gefaßt, deren
Herd Zarſkoje Sſelo iſt. Man hat ſelbſt Nachrichten über
einen Befreiungsverſuch des Zaren Nikolaus Die-
ſer und die Seinigen wurden von der baldigen Abreiſe be-
nachrichtigt. Sie machten keine Einwendungen
und nahmen die Nachrichten ruhig auf. Die Töchter des
Kaiſers, denen man erlaubt hatte, in Zarfkoje Sſelo zu
bleiben, erklärten, daß ſie ihre Eltern begleiten
wollten.

Die Ueberführung ſoll bereits in der
14. d. M. in aller Heimlichkeit erfolgt ſein.

Eine ſogenannte Stagtskonferenz in Moskau.
Petersburg, 15. Auguſt. Die Vor läufige Re-

gierung beſchloß in Verfolg der außergewöhnlichen
gegenwärtigen Ereigniſſe und angeſichts der Verbindung
der Regierung mit den organiſierten Kräften des Landes
zum 25. bis 28. Auguſt eine Staatskonferenz in Moskau zu
ſammenzuberufen. Zur Teilnahme an ihr werden ein
geladen Vertreter der öffentlichen, demokratiſchen, n a t i o
nalen, wirtſchaftlichen, kommerziellen und in
duſtrie' len Körperſchaften die Organe, die
die revolutionäre Demokratieleiten, höhere
Vertreter des Heeres, der wiſſenſchaftlichen Einrichtun
gen, der Univerſitäten und Mitglieder der Duma.
Dem Oberſten Befehlshaber und dem ehemaligen Miniſter
präſidenten Fürſt Lwow wurden beſondere Einladungen
überſandt. Die Konferenz wird nach dem Kreml einbe
rufen und durch eine Rede des Miniſterpräſidenten Ke-
renski eröffnet werden, der eine allgemeine Erkläru ß
verleſen und den Mitgliedern der Konferenz Aufſchlu
über die Lage des Landes und das Programm und die
Tätigkeit der neuen Regierung geben wird. Dann
werden ihr Erklärungen gegeben werden durch die Miniſter
und die Vertreter der verſchiedenenen Abteilungen werden
Reden halten, die die Lage der verſchiedenen Verwaltungs-
zweige und der Staatswirtſchaft beleuchten ſollen. Man
glaubt, daß etwa 1000 Perſonen an der Verſammlung
teilnehmen werden.

Nacht vom

öffent!
verlan
Schadl
nomiſc
tung
brin
durch

D

Deutſe
komm

iſt aue



Das ift der ofſfendare Verſuch eines Staatsſtreichs.
vier wird eine Verſammlung zuſammengeſtellt, in der ſich
die Regierung Kerenskis von vornherein der überwälti-
genden Mehrheit ſicher iſt, um auf dieſe Weiſe ſich den
Schein einer Autorität zu verſchaffen. Man muß abwarten,
ch ſich die ruſſiſche Sozialdemokratie und die Bevölkerung
überhaupt dieſe grobe Uebertölpelung gefallen läßt.

Gutſchkow über die Greueltaten ruſſiſcher Soldaten.
Stockholm, 14. Auguſt. Die, Birſchewijag Wjedomoſti“ hatte
eine Unterredung mit Gutſchkow nach ſeiner Rückkehr von
der Südweftfront. Er äußerte u. a.:

„Jch war Augenzeuge der letzten Ereigniſſe an der
Südweſtfront. Dort herrſcht völlige Auf-löſung. Jch habe die Schrecken geſehen, die die Be
völkerung von Kaluſz durchlebte. Was dort geſchah, ſpot-
let jeder Beſchreibung. Am Tage vor der Räumung der
Stadt langte Man mußte über Stahlnerven ver-
fügen um die Berichte über die Untaten betrun-
ener Horden anhören zu können, die begangen wur-

den. Ebenſo ging es in Stanislau, wenn auch nicht in
demſelben Umfange, zu. Nicht nur die jüdiſche, ſondern
zuch die polniſche und ruſſiſche Bevölkerung wurde miß-
handelt. Die Offiziere verſuchten vergeblich dem Unweſen
u ſteuern, aber den betrunkenen Soldatenhorden gegen-
iber, die ſie mit Gewehren bedrohten, waren ſie machtlos.
Alte, hart gewordene Offiziere weinten, als ſie
von den Grauſamkeiten erzählten.“

Ruſſiſche Zuftände.
Petersburg, 14. Auguſt. Nach einer Meldung aus Helſing-

fors wurde eine nach Forfſa verlegte ruſſiſche Truppen-
abteilung nachts von bewaffneten Männern
überfallen. Während des zweiſtündigen Gewehrfeuers wur-
den zwei Zivilperſonen getötet und eine verletzt. Die bewaffne
ten Männer entkamen, obgleich ſie verfolgt wurden.

Petersburg, 14. Auguſt. Bei der Station Bolſchaja Wiſchera
an der Linie Petersburg Moskau ſtieß ein Perſonenzug mit
einem Güterzug zuſammen. Vier leicht beſetzte Wagen wurden
gzertrümmert. 67 Perſonen wurden getötet, 150 verletzt.

Die Angſt der rumäniſchen Depoſitoren.
Bukareſt, 15. Auguſt. (Wiener K. K. Tel.-Korr.-Bur.) Der

Leiter des Miniſteriums des Jnnern Lupu Koſtaki ſandte
an den König von Rumänien, worin er der Beſorgnis der
rumäniſchen Bevölkerung Ausdruck gibt, daß die Pri-
vatdepots der hieſigen Banken, die ſeinerzeit nach Jaſſy über
ſalnhr worden ſind, nun angeſichts der Offenſive gegen die Mol

u nach Rußland geſchafft werden könnten. Dieſes
Privateigentum beziffre ſich auf rund eine Milliarde. Lupu bittet
den die Ueberführung dieſer Depots nach Rußland zu

gverhindern.
Der Seekrieg

Neue Verſenkung von 26 000 To.
Berlin, 15. Auguſt. (Amtlich.) Neue UBoots

erfolge im Sperrgebiet um England: 26 000 B.-R.-To.
Wirkung des UBootkriege in franzöſiſchen Weſthäfen.

Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich der eng
liſche bewaffnete Dampfer „Morkſtone“ 7 To.) mit
Kohlen nach Gibraltar, ſowie ein engliſcher Hilfs-
kreuzer vom Ausſehen „Africa“ (12 000 To.) mit
mindeſtens 18 Geſchützen bewaffnet.

Sern, 15. Auguſt. Der U-Bootkrieg zeigt in den
bäfen der franzöſiſchen Weſtküſte deutliche
Spuren. Jn Rochefort läuft nur noch alle zehn
Tage ein Dampfer ein gegen täglich ein bis zwei
Dampfer im vergangenen Jahre. Das bisherige ſtändige
Kohlenlager von 500 000 To. iſt ſeit Mai aufge
braucht. Auch die Gironde bis Bordeaux hat
kußerſt geringen Verkehr. a

Der Krieg mit Amerika
Amerikaniſche Bergleute für franzöſiſche Kohlengruben.

Baſel, 14. Auguſt. Havas meldet aus Nowyork: Die
merikaniſche Regierung beſchloß, Jngenieure, Beamte und die

erforderlichen Bergarbeiter nach Frankreich zu ſchicken,
m möglichſt raſch die Kohlenminen, die während der deut-en unbrauchbar gemacht wurden, wieder in Stand

etzen.

Friedensſtrömungen im amerikaniſchen Sengat?
Amſterdam, 14. Auguſt. Wie Times“ aus Newyork mel

den, erklärte Lanſing die Paßverweigerung für
Stockholm als definitiv und unwiderruflich. Das Kabi-
nett habe Beweiſe dafür, daß die Stockholmer Konferenz einfach
ein neuer Fallſtrick der deutſchen Regierung ſei,
um die Mithilfe der ſozialdemokratiſchen Arbeiter für einen
deutſchen Frieden zu erlangen. Jnzwiſchen ſetzt im Senat die

r Strömung wieder ſtärker ein. Senatorafolette brachte eine Reſolution ein, worin eine neue,
öffentliche Erklärung der Friedensbedingungen der Alliierten
verlangt wird, „auf Biſis der Verwerfung jeder Bevorzugung,
Schadloshaltung, Gebietserweiterung und kommerzieller und öko-
nomiſcher Vorrechte.“ Ferner wird in der Reſolution die Errich
tung eines gemeinſchaftlichen, von allen Kriegführenden aufzu-
bringenden Fonds gefordert, um daraus den Wiederaufbäu der
durch den Krieg am meiſten beſchädigten Gegenden zu beſtreiten.

Die amerikaniſchen Pazifiſten ſind längſt als geſchworene
Deutſchenfeinde entlarvt. Von dieſer Seite wird uns kein Hei!
kommen.

Die päpſtliche Friedensnote.
Die Friedensnote des Papſtes

iſt auch der deutſchen Regierung überreicht worden.
Einer Waſhingtoner Meldung iſt zu entnehmen, daß der

Papſt auch einen Verzicht auf jegliche Vergeltung
auf wirtſchaftlichem Gebiete empfiehlt und die Anſicht
äußert, daß der von allen Kriegführenden erlittene Schaden
zu groß ſei, als daß ein Erſatz wöglich ſei, außer in Geſtalt
der Rückgabe eroberter Gebiete.

„Tribung“ gläubt zu wiſſen, daß die päpſtliche Friedensnote
zunächſt an die früheren Schritte des Papſtes zuqunften des Frie-
dens erinnere, deren Ermahnungen leider nicht Gehör geſchenkt
worden ſei. Das neue Dokument bringe dann beſtimmte
Vorſchläge. Eine große Rolle ſpiele darin der allen freien
Staaten teure Gedanke, daß der Frieden auf Recht und
nicht auf Gewalt begründet werden müſſe, ſowie der
moderne Gedanke von den Richterſtühlender Nationen,
die die D ug ihrer höchften Entſcheidungen erzwingen
können. Weiter ſpielt in dem Schriftſtück eine Nolle die Frei-

heit der Meere, das r erder Verzicht a uf Schadloshaltung. Jn ſeinem mehrins eingeine gehenden Teile trete das Schriſiſtück für die Räu

mung und volle Wiederherſtellung Belgiens und dera pten Departements Frankreichs ein, ebenſo für die Zurück
Kabe der deutſchen Kolonien. Auch die Fragen El
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ſaß-Lothringen, Lrentrno und Trieſt kämen als
Hauptpunkte darin vor; jedoch werde dabei beiden Seiten nur
der Geiſt der Verſöhnlichkeit empfohlen. Einigen Opfern an
Weltintereſſen, ſowie den Fragen des Oſtens und des
Balkans werde in der Note weniger Wichtigkeit beigelegt;
doch werde auch für ſie der Geiſt der Billigkeit und Gerechtigkeit
angerufen und empfohlen, den Wünſchen der Völker Rechnung
zu tragen, beſonders der durch den Krieg hart und ſchmerzlich
geprüften, in erſter Linie des polniſchen Volkes.

Man äußert in der ausländiſchen Preſſe die Meinung,
daß der Papſt ſeine Vorſchläge nach eingehender Be
ratung mit den kriegführenden Mächtenaufgeſtellt habe. Wir möchten das bezweifeln,
wenigſtens können wir nicht glauben, daß das Einverſtändnis der deutſchen R egierung für dieſe
Vorſchläge erteilt ſein kann. Abgeſehen davon, daß auf
die Verhältniſſe auf türkiſchem Gebiet gar keine Rückſicht
genommen iſt, befremdet auch die oberflächliche Behand-
lung der Lage im Oſten im Gegenſatz zur konkreten Be
handlung der weſtlichen Angelegenheiten, mit der unſer
Jnterrſſe ſich in keiner Weiſeeinverſtanden er-
klären kann. Wir fürchten, daß das Anfehen des heiligen
Vaters durch dieſen Schritt nicht gefördert werden wird,
ſchon um deswillen, weil keinerlei Eintreten für das ob-
jektive Recht gegen das objektive Unrecht, das mit einer
überwältigenden geſchichtlichen Klarheit nachgewieſen iſt,
in ſeiner Verlautbarung erkennbar wird. Einen diplo-
matiſchen Eiertanz aber wird auch die deutſche katholiſche
Chriſtenheit bei ihrem Oberhaupte nicht verſtehen!

Die engliſche und amerikaniſche Preſſe nimmt eine ab-
weiſende Haltung zu den päpſtlichen Vorſchlägen ein. Man
darf ſich dadurch indes nicht beirren laſſen. Wir ſind der
Meinung, daß dieſe Widerſtände und der geäußerte Ver-
dacht, daß deutſche Einflüſterungen hinter der päpſtlichen
Rote ſteckten, nur dazu dienen ſollen, uns für deren grund-
legenden, ziemlich unklaren Vorſchläge geneigt zu machen.
Den Jntereſſen der Entente dient die päpſtliche Note jeden-
falls mehr, als denen der Mittelmächte, unter denen höch-
ſtens diejenigen Oeſterreich-Ungarns teilweiſe berück-
ſichtigt erſcheinen. Dadurch aber wird dieſe Friedens-
aktion als beſonders unerwünſcht empfunden werden müſſen
und wir würden zweifellos gut tun, ſie ebenſo von unſerem
Standpunkt aus abzulehnen, wie die Anglo- Amerikaner es
von dem ihrigen aus tun.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 15. Auguſt. Ueber dem Jſonzo wurden geſtern
r r Luftkämpfen 5 feindliche Flieger abge

ofſen,

h o

Ereigniſſe zur See.
Als Erwiderung auf die letzten Fliegerangriffe auf Pola

führte in den frühen Morgenſtunden des 14. Auguſt eine größere
Anzahl von See flugzeugen im Zuſammenwirken mit Land
flugzeugen gegen das Seearſenal von Venedig eine Un-
ternehmung aus, die trotz widriger Witterungsverhältniſſe und
ſehr ſtarker Gegenwirkung durch Geſchützfeuer und feindliche Ab-
wehrflieger ſehr guten Erfolg hatte. Unſere Flugzeuge konn-
ten aus geringer Höhe ſehr gute Einſchläge der ſchweren und leich-
ten Bomben von etwa 4 Tonnen Geſamtgewicht und Brandwir
kung beobachten. Ein Seeflugzeug und 2 Landflugzeuge werden
vermißt. Feindliche Torpedoeinheiten zogen ſich vor unſerer die
Flieger deckenden Flotillenabteilung zurück. Feindliche Bomben
e gegen dieſe Abteilung und auf Parenczo hatten keinerlei

rfolg.
Außerordentlicher Miniſterrat in Nom.

BVern, 15. Auguſt. Mailänder Blätter kündigen für Sonn
abend nachmittag einen außerordentlichen Miniſter
rat, woran alle Miniſter teilnehmen werden. Die Blätter le-
gen dieſem Miniſterrate große Bedeutung bei.

Als Anzeichen für neue franzöſiſchen Angriffe im Weſten
berichtet der „Zür. Tagesanz.“, daß die franzöſiſche Grenzſperre
wegen großer italieniſcher Truppentransporte an die franzöſiſche
Oſtfront angeordnet ſei. Außerdem vermute man die franzöſiſche
Präfidentenkriſe als Urſache,

Der türkiſche Feldzug.
Neuer Angriff Englands auf die Türkei?

Die römiſche „Jdea Nazionale“ will erfahren haben, Eng
land plane eine neue Expedition auf Gallipoli
mit großen Mitteln und einer bedeutungsvollen Beteiligung
mit zahlreichen Fluggeſchwadern.

Nach einer Meldung des Zür. „Tagesanz.“ wird die nahe
der Küſte von Smyrna gelegene Jnſel Chios von den Eng
ländern als Baſis für einen Angriff auf die kleinaſia-
tiſche Küſte hergerichtet, ebenſo wie ſeinerzeit Lemnos bei der
Dardanellengkkion. Die militäriſche Tätigkeit iſt ſofort im Zu
nehmen begriffen. Die Engländer unkernahmen fortwährend
Lufterkundungen zur Ausforſchung der Küſtengebiete und
ihrer Verteidigung, während türkiſcherſeits Hafen und militä-
riſche Anlagen der Jnſel wiederholt ſcharf beſchoſſen wurden.

Man wird dieſe Gerüchte mit der nötigen Skephis aufnehmen
müſſen.

Die Neutralen
Schweizer Rüſtungsverminderung?

Wie die „Zür, Paſt“ erfährt, werden auf Grund einer Ent-
ſcheidung des Generals Wilke vor Ende Auguſt alle Feld
befeſtügungsarveiten im Jnnern der Schweiz einge
ſtellt und die Beſtänke der Armeeſtäbe und T ruppen in den
Feſtungszonen auf das notwendigſte beſchränkt.

c

Unruhen in Spanien.
Genf, 15. Auguſt. „Echo de Paris“ meldet aus Barce-

long Der Seueiglkapitän teilt mit: Die öffentliche Ge-
wali mußte von den Waffen Gebrauch machen. Fünf
Perſonen wurden getötet, 9 verwundet. Truppen unter dem
Beſehl des Generalſtabschefs General Weyler ſind zur Ver-
ſtärkung in Barcelona angekommen.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Jm Miniſierium des Jnnern
werden, wie Berliner Blätter hören, neben der Wahlreform
noch zwei bedeutſame Geſetzentwürfe vorbereitet. Einmal
ein Geſetz über eine anderweitige Zuſammenſetzung des Herren
auſes, für das als Muſter angeblich die badiſche Stände-
am mer dienen ſoll und eine Vorlage über eine Neueinteilung

der preußiſchen Wahlkreiſe

Lloyd George und Bonar Lavw verzffentlichten

Aus Stadt und
Auszeichnung, eDer Direktor der Beunger Kohlenwer rhat das Verdienſtkrenz für Kekeri- u n Nerr 2 ar

Gegen die Landesverräter.
Mit Rückſicht auch ſich wieder bemerkbar machende ch

die Arbeiter in einen Streik hineinzuheten, ſieht Ach der
kommandierende General des 4. Armeekorps veronlaßt, tung
Warnung an die Bevölkerung zu richten, derrn Westlaut wir in
unſerem heutigen Jnſeratenteil veröffentlicht haben. Bach dieſed
Verordnung begeht jeder Landesverrat, dor die Arbell in
Rüſtungsinduſtrie einſtellt, weil er dadurch der feindlichen Mo
Vorſchub leiſtet. Er kann mit dem Tode oder Zuchthaxs

10 Jahren beſtraft werden. t
Die Reichsfleiſchmarken

ſind von jetzt ab nicht mehr am Montag, ſondern bereils gen
Freitag oder Sonnabend zuvor bei der Fleſſchhokung gegen Gut
ſchein abzugeben. Näheres finden unſere Lefer in der amtlicher
Bekanntmachung.

Zwieback und Pfefferkuchen
werden am nächſten Dienstag in den hieſigen Lobensmittelſchäften an Kinder bis zu 10 Jahren und an Perſonen ihr

70 Jahre ausgegeben. Näheres ſiehe Jnſerat.

Letzte Depeſchen
Die zweite große Schlacht in Flandern.

Großes Hauptquartier, 16. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchaupla u.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn Flandern iſt die zweite große Schlacht ent
brannt. Der Artilleriekampf nahm geſtern an der Küſte
und zwiſchen Ypern und Deule wieder äußerſte e
tigkeit an, wurde während der Nacht unvermindert fort
geführt und ſteigerte ſich heute früh zu Trommelfeuer.
Hinter dichten Feuerwellen ſetzte die engliſche Jnfanterie
zwiſchen Bixſchoote und Wytſchaete in 18 Km.
Frontbreite zum Angriff an. Jm Artois griffen die
Engländer zwiſchen Hulluch und Lens ſchon geſtern
morgen mit 4 kanadiſchen Diviſionen an. Sie drangen
nach ſtärkſter Feuerwirkung in unſere erſte Stellung ein
und ſuchten durch dauernden Nachſchub friſcher Kräfte die
Einbruchsftelle beiderſeits von Loos zu vertiefen. Aus
aufgefundenen Befehlen war das Ziel ihres Angriffs das
4 Kilometer hinter unſerer Front gelegene Dorf Vendin-
le- Vieil. Jn tagsüber währenden erbitterten
Kämpfen drängten unſere Truppen durch Gegenangriff den
eingebrochenen Feind bis über die dritte Linie unſerer
erſten Stellung wieder zurück. Der Gewinn der Euglünder
iſt gering; in neuen Angriffen, die ſich bis zu elf Malen
wiederholten, verſuchte der zäühe Gegner am Abend v
mals ſein Glück. Vor unſerer Kampflinie brachen d
feindlichen Sturmwellen zuſammen. Südlich von Hul
Uuch und weſtlich von Lens wurde der Angreifer, der
an allen Stellen des Kampffeldes ſchwerſte Verluſte er
litten hat, abgewieſen. Bei St. Quentin entfalteten

die Franzoſen am Nachmittag beſonders lebhafte Feuer
tätigkeit. Es gelang ihnen mit etwa 3000 Schuß auf die
innere Stadt das Pfarrhaus in Brand zu ſchießen. Von
dort aus ſprang das a auf die Kathedrale über, die
ſeit 8.30 Uhr abends in Flammen ſteht. S

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.

Jm mittleren Teil des Chemin des Dames herrſchte
tagsüber lebhafte Kampftätigkeit der Artillerien. Nach-
dem am Morgen ein Vorſtoß geſcheitert war, ſetzten am
Abend ſtarke franzöſiſche Angriffe zwiſchen Cerny und
Gehöft Hurtebiſe in etwa 5 Km. Breite ein. Die An
griffe wiederholten ſich; hin- und herwogender Kampf
tobte bis in die Nacht. Wir blieben r im Beſitz unſerer
Stellungen; die vergeblichen Anläufe haben dem Gegner
viel Blut gekoſtet. An der Nordfront von Verdun nahm
der Artilleriekampf vormittags wieder große Stärke an;
franzöſiſcherſeits wurde er aber nicht mit der Heftigkeit
geführt, wie am 12. und 13. 8.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der Front der Heeresgruppe

Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern.
iſt die Lage unverändert.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſef
Jn Verfolgungsgefechten brachen deutſche und öſter

reichiſch- ungariſche Truppen mehrfach den Widerſtand
feindlicher Nachhuten im Gebirge ſüdlich des Trotuſul-
Tales.
Heeresgruppe Generalfeldmarſchall von Mackenſen.

Nördlich von Straoani und Panciu wehr
preußiſche und bayeriſche Regimenter erfolgreich die za
reichen Angriffe der rumäniſchen und nen herangeführter
ruffiſcher Kräfte ab. Am Sereth wurde der noch auf dem
Weſtufer haliende Feind durch kraftvollen Angriff unſerer
Truppen über den Fluß geworfen 54 Offiziere, dabei auch
franzöſiſche, 3500 Wann, 16 Geſchühe und über 50 Mir
nengewehre blieben in unſerer Hand.

Mazedoniſche Frönt.
Nichts Neues.

Erſter Generalauartiermeiſter: Ludendertf.
Die neueſte „Kriegserklärnng.“

Kopenhagen, 15. Auguſt. Unter dem Titel „Die letzte Kriegserklärung“ ſchreibt „Sozialdemokraten“ in einem i
eKriegserklärung gegen die Friedensardeit a

internationalen Sozialdemokratie. Jede r die
Eroberungsziel hat, kann mit ja mit Freude einer fol
Konferenz enkgegenſehen. Der Widerflaund gegen die Kerweckl ben Verdacht terin i er Abſi
Die Kriegserklärung., r von der Entente au uſchafft Eewißheit. Die Reiche hatten die Ge er
ihren Plag im Dienſte des Friedens oder a u
Anklagebank zu wählen, auf der Anklägebank in
Raum, wo über wirklichen Freiſtun und über wir
liche Humanität abgeurteilt wird.

Die hentige Nummer umfaßt 6 Seiten,



Bekanntmachung.
Mit Rücchſicht auf ſich wieder bemerkbar machende Verſuche, die Arbeiter in

einen Streik hineinzuhetzen, ſehe ich mich veranlaßt, eine Warnung an die Ve
völkerung zu richten, um ſie vor unter Umſtänden großen perſönlichen Schaden
durch unbedachte zu bewahren. Mehr denn je bedeutet in der
jetzigen Zeit eine Arbeitsniederlegung einen Verrat an der Sache des Volkes
und des Vaterlandes, einen Verrat an unſeren Brüdern draußen im Schützen-
raben, die dafür bluten müſſen. Jede auch nur vorübergehende Arbeitsein-ſlellnng bedeutet eine unverantwortliche Schwächung unſerer Verteidigungs-

kraft und damit fällt der Streik in dieſer Zeit unter den 8 89 des Strafgeſetz
buches. Landesverrat begeht, wer die Arbeit in der Rüſtungsinduſtrie einſtellt,
weil er dadurch der feindlichen Macht Vorſchub leiſtet, er kann, wenn nicht mil-
dernde Umſtände zugebilligt werden, mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren, unter
Umſtänden mit dem Tode beſtraft werden. Wiſſen muß es doch das Volk, daß
ſich in dem Kreiſe der Arbeiter ſelbſt mit feindlichem Gelde beſtochene Agenten
befinden, die zur Arbeitseinſtellung auffordern, um unſere Verteidigungs-
kraft zu lähmen. Jch erwarte von allen einſichtigen Arbeitern, daß ſie alles
tun, um dieſe Feinde unſeres Volkes zu entlarven und ihren ganzen Einfluß
auszuüben, um Unbedachtſame von Handlungen zurückzuhalten, durch die ſie ſich
zeitlebens unglücklich machen können. Verwieſen ſei auch darauf, daß der Vor
ſtand der ſozialdemokratiſchen Partei und die führenden Männer der deutſchen
Gewerkſchaften unſere Verteidigungskraft in Frage ſtellende Arbeitseinſtel-
lungen auf das Schärfſte verurteilen. Jch laſſe keinen Zweifel darüber beſtehen,
daß diejenigen, die zur Arbeitseinſtellung auffordern und ſich daran beteiligen,
von der ganzen Schwere des Geſetzes getroffen werden, während alle diejenigen,
die ſich im allgemeinen Volksintereſſe für die Aufrechterhaltung der Arbeit in
den Rüſtungsbetrieben einſetzen, des vollen Schutzes der Militär- und Zivil-
behörden ſicher ſein können.

Magdeburg, den 14. Auguſt 1917.
Der ſtellvertr. Kommandierende General des IV. A.K.

Frhr. von Lyncker,
General der Infanterie a la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1917
Ta.-B. I 6596/17. Die PolizeiVerwaltung.
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Jeden Abend 8 Uhr und
Sonntags, Mittwoohs und Sonnaboende, nachmittags 4 VUhr:
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Die vorzüglich dressierts Wlefantengranpzee.
Die Mesenſöwengrüppe

Kegelmann's: „Die fliegenäen Mensohen.“
S Anhloers Preiheitspterdoe h

Hrmelina und Helena
moderner Drahtseilatt.

Das Mädchen von Kime Kale
verwogene Reitszene.

Geschwister Jansly
verwogener Reitakt

und der übrige Spielplan.
Kinder haben zu den Abendvorstellungen Zuſritt. Vorverkauf: Max

Schultz, Ha le, Grosse Steinstr. 1-2, Ecke Grosse Ullrichstr., Fernspr.
6951 und ab 10 Uhr morgens ununterbrochen an den Zirkuskassen.

Oeffentliche Holzverdingung
für das Feldheer im Bereich des IV. Armee-Korps für die

Monate Oktober und November 1917.
Alle Sägewerke und Holzhandlungen, die Wohnſitz oder Geſchäfts

anlagen im Bereich des V. Armeekorps haben, werden zur Einreichung
von Angeboten aufgefordert.

Es ſollen beſchafft werden:
Geſchnittenes Kantholz, Hobeldielen, Bretter, Bohlen, Latten, Stangen,
Hindernispfähle, Minenbohlen und Schurzholzrahmen.

Angebots-Unterlagen ſind entweder vom Militär-Bauamtll, Magde-
burg, Beaumontſtraße 14lll (Fernruf 7681) anzufordern, vder können
bei Einſichtnahme der Bedingungen bei den anderen abnehmenden
Dienſtſtellen in Empfang genommen werden. Die Angebote ſind bis
ſpäteſtens 28. Auguſt 1917, mittags 12 Uhr, an Militär-Bauamt ll,
Magdeburg, Beaumontſtraße 14Ill, einzureichen.

Die Bieter bleiben bis 25. September 1917 an ihre Angebote ge-
bunden.

Die Verdingungsunterlagen nebſt Preisſtiegklauſel liegen auch
beim Militär-Bauamt II, Magdeburg, Beaumontſtraße 14lll, bei den
Militär-Bauämtern in Halle und Wittenberg, ſowie beim Militär-Neu-
baunamt Altenburg, S.A.

Die neuen Richtpreiſe werden in Kürze
Blättern uſw. veröffentlicht.

Angebote, die höhere als die Richtpreiſe enthalten, werden zurück
ewieſen im übrigen werden bei ſonſt gleichen Verhältniſſen die AngeSol mit den niedrigſten Preiſen zuerſt berückſichtigt

Größter Wert wird auf Erhalt vieler Minenbohlen und Schurz-
holzrahmen gelegt und werden die Bieter daher gebeten, möglichſt mehr
als die Hälfte der angebotenen Geſamtmenge in Minenbohlen oder
Schurzholzrahmen anzubieten.

Die Lieferer von Schurzholzrahmen ſind verpflichtet, in keinem
Bezirk mehr, als die vom Kriegsamt feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für Minen
bohlen zu zahlen und müſſen dieſe Verpflichtung auch von ihren Unter-
lieferern verlangen.

Magdeburg, den 10. Auguſt 1917.
FJJilitär-Baunamt II.

Betrifft: Abgabe der Fleiſchmarken.
Die Reichsfleiſchmarken ſind von jetzt ab nicht mehr am Montag

jeder Woche, ſondern bereits am Freitag oder Sonuabend vorher bei
der Fleiſchabholung gegen Gutſchein abzugeben.

Für die Woche vom 20. bis 26. Auguſt d. Js. ſind ſie infolgedeſſen
bereits am 17. oder 18. Auguſt abzuliefern.

Die Verkaufszeiten werden wie folgt feſtgeſetzt:
Freitag vorm. 10 1 Uhr und nachm. 5 8 Uhr,

Sonnabend 8 -1 6 8Die Fleiſchereien haben die zu 100 gebündelten Marken am Montag
jeder Woche zwiſchen 8 9 Uhr vorm. in der ſtädtiſchen Behelfsſchlacht
halle abzuliefern.

Merſeburg, den 16. Auguſt 1917.
Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

in den amtlichen

L.-A. I. 211/17.
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Leinen- und Baumwollwaren,
T ischzeuge, Nandtücher, Haus Wäsche
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Auswahl.
Solide o oQualitäten.

Kontoriſtin
zum Eintritt für 15. oder 31. Auguſt geſucht. Tüchtig in Schreibmaſchine

nd von guter Auffaſſungsgabe, zur Bedienung unſerer rechnenden Re-
ington-Buchmaſchine und Korreſpondenz. Es wollen ſich nur Bewer-

erinnen mit guter Vorbildung und mehrjähriger Büropraxis melden.
Ueberlandzentrale Gera-Langenberg.

Z empfiehlt

Enteignung
von Grundeigentum.

Zur Feſtſtellung der Entſchädigung
für das zum Bau des Ammoniak-
werkes und Nebenanlagen zu ent-
eignende, in der Gemeinde Cröll-
witz belegene, nachſtehend bezeichnete
Grundeigentum habe ich Termin auf
Dienstag, den 28. Auguſt 1917,

vormittags 82 Uhr,
in Leung, Treffpunkt Bahnhof Leunag,
anberaumt.

Alle Beteiligten werden gemäß
5 25 des Geſetzes über die Enteig
nung von Grundeigentum vom 11.
Juni 1874 (G. S. S. 221) aufgefor
dert, ihre Rechte im Termin wahr
zunehmen.

Beim Ausbleiben wird ohne ihr
Zutun die Entſchädigung feſtgeſtellt
und wegen Auszahlung oder Hinter
legung der Entſchädigung verfügt
werden.

Cröllwitz (Kreis Merſeburg) Kar
tenblatt 1, Parzelle 132/52 aus
136/52, 233/52 aus 136/52, Eigentümer
Nöhring, Hermann Landwirt in
Cröllwitz, verzeichnet im Grundbuch
Band 10, Blatt 383, Acker, Größe
63,18 a und 21,62 a zuſammen 84,80 a.

Merſeburg, den 10. Auguſt 1917.
Der Enteignungskommiſſar.

Schwanert,
Geheimer Regierungsrat.

Abbruch.
Die auf dem Grundſtücke Guten-
bergſtr. 11 hier befindlichen großen
Schuppen, enthaltend viel
Brenn- und Nutzholz, bin
ich beauftragt zum Abbruch zu
verkaufen. Bedingungen ſind bei
mir zu erfahren. Beſichtigung
jeder Zeit geſtattet.

Gebote an meine Adreſſe erbeten.
Alb. Franke, Merſeburg,

Halleſcheſtr. 27.

W eildemn
möglichſt in der Nähe der Stadt ge-
legen für das Jahr 1918 zu pachten
geſucht.

Angebote erbeten an die Ab-
teilung Landwirtſchaft und Vieh-
zucht“ des
Gefangenenlagers Rerscburg

H. Miller.Schmale Straße 19.

Gebrauchte

e faſt neue Möbel
15 Plüſch u. Ripsſofas

von 30 Mark. am.
(Küchenſchränke), Verti-
kow's, Kleiderſchränke,
Waſch und Schreibtiſche

(in Nußbaum und Eichen).
1 grüne und 2 rote

Plilschgarnituren
30 Vettſtellen mit Matratzen

von 20 bis 100 Mark
empfiehlt

Richard Sachse,
Hohenmölsen, Seüdſtr. 1.
Sonntags Laden ofen.

Kanin
sofort zu Kkauten gesueht.,
Offerten mit Preis unter A. K.

80 an die Geſchäftsſtelle ds. Blts.

Umbeizen
und Auffriſchen von

Eichen-föhbeln
wird angenommen von der

Spezial-Werkstatt
für die mod. Biohenmobel-Beizorei

Halle a/S., Pfälzerſtraße 13.

Hundefutter
zu Zaufen geſucht. Angebote an die
Geſchäftsſtelle erbeten.

Ausgabe von Zwieback und
Pfefferkuchen

an Kinder bis zu 10 Jahren uPerfonen über 70 Jahren n
Am Dienstag, den 21. Auguf

1917 früh,
werden in den hieſigen Leben smittel
geſchäſten abgegeben:
a) an Kinder bis zu 10 Jahren
15 Zwiebäcke für 21 Pfg. vder

2 Scheiben Honigkuchen für 20 Pfg
b) an Perſonen über 70 Jahre

1 Paket Honigkuchen für 50 Pfg.
Die Abgabe erfolgt nur in den
jenigen Geſchäften, in denen die Be
teiligten zur Liſte angemeldet ſind.
Merſeburg, den 16. Auguſt 1917.

Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
B. A. II. 1788/17.

Bei der
Provinzial Lebensverſiche

rungsanſtalt Sachſen
Merſeburg, Landeshaus, kann dem
nächſt ein

Lehrling
eintreten.

Erdbeerpflanzen
in großfrüchtigen Sorten

mit Namen, Anfang Juli pikiermit Erdballen 4

m

50 3.00100 5.001000 465100
Albert Trebſt,

Gnartenbanbetriäeb, Nordſtraße.

II

empfiehlt

Mnmäl W eilig
Obere Breiteſtraße 19.

(Fernruf 469.)
Werninnmt 2 Knaben

von 12 u. 4 Jahren in volle Pflege
Gefl. Angebote im „Thür. Hof“ ab-
zugeben.

Arbeiter u. Arbeiterinnen
geſucht.

Th. Groke, Akt. Geſellſchaft.

Gut möbliertes Zimmer
mit Mittagstiſch

für 2 Herrn ſofort zu vermieten
Frau Städter, Burgſtraße 13

Gemütl. möbliertes
Schlaf- u. Wohnzimmer
(mözlichft Telephon im Haus) per
1. Oktober 2u mieten gesneht.

Offerten mit Preisangabe unter
F. 25 an die Geſchäftsſtelle dieſes
Blattes.

Vürgerlicher Mittagstiſch
iſt noch abzugeben bei
Frau Städter, Burgstrasse 13.

Suche kleines Haus
443 mit Garten, Stall und

e S Scheune u. einige Morgen
Feld auf dem Lande zu kaufen. Gefl.
Offerten unter G. an die Expe-
dition dieſes Blattes.

IIIIIIIIII
m.

Gebrauchter Tiſch

und einige Stühle zu kaufen
geſucht. Offerten mit Preisangabe
unter T. S. au die Exped. d. Blattes.

Wer gibt Ziegenmilch ab?
Offerten mit Preisangabe

unter R. Seh, an die Expedition

J

Setzerlehrling
2

v

Wir suchen für unsere Druckerei:

Druckerlehrling
Hilfsarbeiter

Merseburger
Druck- u. Verlags- Anstalt

(L. Balt2)
Merseburg, Hälterstrasse 4.

dieſer Zeitung.

T2

Einlegerinnen

a

Jivoli- Theater
Direktion Art. Dechant.

36050 Merseburg. 209
Freitag, den 17. Auguſt 1917,

W abends 8 Uhr
Benefiz

o für Otto mhoff.
DDie Ehre.

Schauſpiel in 4 Akten von Hermann
Sudermann.

Dutzendkarten haben mit 30 Pfg.
Aufſchlag Gültigkeit.

Sonnabend, den 18. Auguſt 1917
abends 8 Uhr.

Rüstungsarbeiter- u. Volks-
Vorstellung

zum Einheitspreis von 30 Pfg.
Verkauf nur an der Kaſſe.

Der
ſaub der Sabinerinnen
Schwank in 4 Akten von Franz und

Paul von Schönthau.
Die in der Sommerſaiſon gekauf

ten Dutzendbillets verlieren mit dem
2. September ihre Gültigkeit

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Bal tz Lokales und Vermiſchtes: K. H. Görbing, Sport und Anzeigen M. Hochheimer.
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Ur. 191 des Merſeburger Tageblattes.
Kreisblatt

Freitag, den 17. Auguſt 1917.
—m——-Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
General Groener tritt zurück!

General Groener beabſichtigt, wie der „B. L.A.“
meldet, ein Kommando an der Front odder eine
anderweitige Tätigkeit zu übernehmen. Als ſein Nach
folger in der Leitung des Kriegsamtes wird Gene-
ral Scheuch genannt, dem der Ruf eines ſehr tüchtigen,
für die Leitung des Kriegsamtes beſonders geeigneten
Offiziers vorausgeht.

Graf Czernin wieder abgereiſt.
Die „Nordd. Allg. Ztg. meldet: Die Beſprechun-

gen zwiſchen dem Reichskanzler und dem öſter
reichiſch- ungariſchen Miniſter des Aeußern wurden heute
fortgeſetzt und zu Ende geführt. Um 11 Uhr warendie öſterreichiſchen Gäſte mit den Vertretern der deutſchen

Reichsregierung beim Reichskanzler und ſeiner Gemahlin
7 Frühſtück vereinigt. An ihm nahmen auch der tür-
i ſche Botſchafter und der bulgariſche Geſandte teil.

Heute nachmittag fand zu Ehren des Grafen und der
Gräfin Czernin ein Empfang bei dem Stellvertreter eds
Reichskanzlers, Staatsminiſters Dr. Helfferich, ſtatt.

Die Abreiſe des Grafen Czernin erfolgt 7 Uhr abends.
Berlin, 15. Auguſt. Der öſterreichiſch- ungariſche Mini-

ſter des Aeußern Graf Czernin iſt heute abend nach
weitägigem Aufenthalte in Begleitung der Legations-en. Grafen Walterskirchen und Grafen Demblin nach

ien abgereiſt.
Ein neuer Leiter des Kriegspreſſeamtes.

Berlin, 15. Auguſt. Durch A. K. O. vom 14. d. M.
iſt Major im Generalſtabe Wür z mit Wahrnehmung der
Geſchäfte des Chefs des Kriegspreſſeamts be-
auftragt worden.

Graf Bernſtorff Botſchafter in Konſtantinopel.
Berlin, 16. Auguſt. Wie die Morgenblätter melden,

iſt Graf Bernſtorff zum Botſchafter in Kon-
ſtantinopel auserſehen, wo er am Ausgang der 80erLahre als Attachee auf der deutſchen Botſchaft tätig war.

Da wird ja der an unerquicklichen Erfolgen ſo reiche
Diplomat hoffentlich keinen Schaden anrichten können.

Landrat Dr. Peters preußiſcher Nahrungsmittelkommiſſar.
Nach der „Voſſ. Ztg.“ wird in das preußiſche

Nahrungsmittelkommiſſariat der bisherige
Leiter der Reichskartoffelſtelle Landrat Dr. Peters in
leitende Stellung berufen.

Rücktritt des Regierungspräfidenten Steinmeiſter.
Berlin, 16. Auguſt. Wie die Morgenblätter hören,

tritt der Regierungspräſident von Kön, Otto Stein
meiſter, von ſeinem Amte, das er 12 Jahre lang beklei-
det hat, zu rück.

Die Friedensnote des Papſtes in Berlin überreicht.
Nach einer Berliner Meldung Ler „Köln. Ztg.“ iſt die

päpſtliche Friedensnote auch der deutſchen Regierung über-
reicht worden.

Das „Friedenswerk“ von Stockholm.
Die ſozialdemokratiſche „Jntern. Korr.“ beſchäftigt ſich

in einem längeren Artikel mit der Paßverweige-
rung der Entente für die zweite Stockholmer
Konferen z. Sie kommt zu folgenden Schlüſſen:

„Damit iſt der Verſuch zur Wiederherſtellung
der Jnternationale und ihrer Ausnutzung als

40Z. r

Friedensmacht geſcheitert. Die törichten Vorſtellun-
gen, als ginge von dieſer oder jener Formulierung der
deutſchen Friedensbereitſchaft oder von der Art der deut
ſchen Kabinettsbildung ab, daß wir den Frieden bekom-
men, dürfen nun endgültig auf der deutſchen Oeffentlichkeit
verſchwinden. Der große Raubbund der Entente
Staaten gibt uns den Frieden erſt, wenn wir ihm mili-
täriſchund wirtſchaftlich bewieſen haben, daß
er ſeine Eroberungsziele r erreichen
vermag. All die Wahnvorſtellungen, alswerde mit den Reden Balfours und Tecils ſchon
tatſächlich über den Friedensſchluß verhandelt,
müſſen begraben werden England denkt gar nicht
daran, mit uns heute über die Beendigung des Krieges zu
ſprechen. Bitten ſollen wir um Frieden dann wird
Herr Ribot ſich gnädigſt herbei laſſen, unſere Friedensan-
träge zu erörtern; heute weiſt er das weit von ſich.

An der ganzen Weſtfront, und bald wohl auch an an
deren, mindeſtens an der italieniſchen Front, brüllen Tau-
ſende von Geſchützen ihr Wahnſinnslied. Mit einer auch
durch hundert Niederlagen noch nicht gebrochen Leiden
ſchaft ſtrebt die Entente ihrem Ziel nach, Deutſchland
zu zerſchmetter n und auf Jahrhunderte wehr- und
konkurrenz unfähig zu machen. Dort ſtehen in
ſchwerſter Not unſere Friedenskämpfer, und nur ſie können
uns den Frieden bringen.“

Dieſe Worte mögen ſich unſere Verſtändigungshuber
in's Album ſchreiben und uns künftig mit ihrem Gewinſel
in Ruhe laſſen, das nur dazu dient, unſere Blutopfer auf
den Schlachtfeldern der Welt zu verlängern.

Ausland
Ableugnung der ungariſchen Miniſterkriſe.

Budapeſt, 14. Auguſt. Einzelne Blätter verbreiten die
Nachricht, daß zwiſchen den Mitgliedern der Regierung
Meinungsverſchiedenheiten entſtanden ſind, und ſchließen
aus Audienzen einiger Politiker bei Seiner Majeſtät auf
eine Kabinettskriſe. Demgegenüber wird an maßgebender
Stelle erklärt, daß zwiſchen den Mitgliedern der Regie-
rung un veränderte Solidarität beſteht. Jm
übrigen wird die Ernennung der Miniſter ohne Porte-
feuille dem feſtſtehenden Plane entſprechend in den aller-
nächſten Tagen bekanntgegeben werden, und dieſe Tatſache
wird eine einfache Widerlegung der auf eine Regie-
rungskriſe bezüglichen Mutmaßungen bilden.

Wir möchten auf dieſe halbamtliche Stilübung kein ſo
ganz unbedingtes Vertrauen ſetzen. Wo Rauch iſt, iſt auch
Feuer, und das Gemunkel von den wachſenden Schwierig-
keiten des Grafen Eſterhazy will nicht verſtummen.

Aus Stadt und Umgebung
Mehr Schweinefleiſch in Ausſicht.

Das Kriegsernährungsamt hat die Landesfleiſchämter
ermächtigt, Ferkel und Läuferſchweine in nächſter Zeit ſo
viel wie möglich dem Verbrauch zuzuführen. Die Landes-
zentralbehörden können hierzu die Preiſe für Läufer bis
zu 70 Kilogramm Lebendgewicht um eine Klaſſe erhöhen.
und für Ferkel angemeſſene Preiſe, ſoweit nötig. feſtſetzen.
Sie werden auch Hausſchlachtungen unreifer Schweine
während der Ernte möglichſt zulaſſen, wenn die geſetzlichen
Vorausſetzungen ſonſt vorliegen. Fleiſch von Spanferkeln
bis zu 30 Pfund Lebendgewicht ſoll nur zu einem Viertel
auf die Fleiſchkarte angerechnet werden; die Landeszentral-
behörden können es auch kartenfrei zum Verkaufe zu
laſſen. Zweck dieſer Maßnahme iſt einmal, den vielfach
die ganze Schweinezucht bedrohenden Preisſturz für Ferkel,

7 e ebie Briefe der Prinzeſſin

Bana E. Vh. Oppenheim

51] v h„Sie ſollten es nicht ſein. Es iſt nicht richtig. Der Lieb-
aber, wie er nach meinem Herzen wäre, ſollte das geliebte

ädchen in dem ganzen weiblichen Geſchlecht verehren. Er
dürfte gegen keine Frau unfreundlich ſein, gegen jede galant,
In ſeinem Herzen mag er einer treu ſein, aber das iſt ſein

Geheimnis, und gerade um ihretwillen ſollen ihn alle
Mädchen der Welt intereſſieren. Er ſoll mit ihnen flirten,
wenn ſie es wollen, er ſoll ſie bewundern, wenn er auch
in der Stille ſeines Herzens der einen Einzigen ſtets den
Vorzug gibt.“

„Eine ſehr gefährliche Doktrin, Komteſſe.“
„Gefährlich meinte ſie und zog ein wenig die Brauen

hoch. Sie war wie ein Kind, trotz ihrer dreißig Jahre und
trotz der Gegenſtände, die ſie für ihre Unterhaltung wählte
Es klang alles harmlos, was ſie ſagte.

„Ja, gefährlich,“ wiederholte er. „Sie dürfen nicht
vergeſſen, daß wir Männer leicht zu entzünden ſind, und
daß ein ſogenannter Flirt ein Spiel mit dem Feuer iſt.“

Sie ſchüttelte den Kopf und ſtreckte abwehrend die
Hand aus. Geradezu leidenſchaftlich leugnete ſie, was er
geſagt hatte.

„Ganz im Gegenteil, Sie verlieren Jhre Herzen ſehr
chwer und behalten den Kopf ſehr kühl, alle deutſchen

änner.“
„Dann kennen Sie Jhre Landsleute nicht, Komteſſe.“
„Jch kenne ſie,“ ſagte ſie lächelnd. „Wiſſen Sie, ich

habe ein Faible für graziöſen Flirt. Wenn ich einen an
genehmen und liebenswürdigen Mann kennen lerne, möchte
ich ihn gern ein ganz klein wenig verliebt in mich machen,
nur ein ganz klein wenig. Es macht unſer Leben amüſanter
und überhaupt erträglicher. Der Mann ſoll ſeine Liebes-
angelegenheiten ſeinen ſonſtigen Intereſſen unterordnen,
aber er ſoll für jede Frau, und nicht nur für die „eine
Einzige“, ein wenig Galanterie und Aufmerkſamkeit haben.
Aber bei Jhnen habe ich meine Zeit verloren, das weiß ich.
Und desbakb frage ich Sie, warum haben Sie gebeten,

mich zu einer Zeit beſuchen zu dirfen, wo Sie Margor
fern von hier wußten

Er war verwirrt, aber er antwortete ohne Zögern
„Weil ich Jhre Adreſſe von Jhnen zu erfahren hoffte.“
„Natürlich, das weiß ich. Und aus keinem anderen

Grunde ſonſt
Diesmal zögerte er mit ſeiner Erwiderung. Er fühlte,

daß ſie irgend etwas ganz Beſtinmtes erwartete, eine Frage
vielleicht. Und ſo ſagte er endlich unſicher:

„Jch hoffte vielleicht noch anderes von Jhnen zu
hören, mehr, fürchte ich, als Sie mir ſagen werden. Jch
hoffte zu erfahren, warum Sie und Fräulein Margot zu
ſammen in Berlin ein ſo eingezogenes und freudloſes
Daſein führen, und, wie Sie in die Martens-Affäre ver
wickelt wurden.“

„Ah!“ ſagte ſie. „Das wünſchen Sie zu wiſſen
„Jch hofſte es zu erfahren,“ gab er zu.
„ünd doch,“ bemerkte ſie, „rächt einmal dafür hielten

Sie es der Mühe für Wert, ein wenig mit mir zu flirten?
Sie begehren ſo viel, Herr Hollfelden, und Sie geben ſo
wenig.“Wnädigſte Komteſſe, ich verſichere Sie

Jhr helles Lachen ließ ihn verſtummen.
„Seien Sie nicht töricht, lieber Freund ſagte ſie.

„Jch ſchwatze ja nur törichtes Zeug, nehmen Sie mich um
Himmels willen nicht ernſt. Es iſt ſchrecklich, daß meine
Ländsleute eine Frau immer gleich ernſt nehmen müſſen.
Ich will Jh. en von Herzen gern ſagen, was ich ſagen
darf, aber ich fürchte, es wird Sie nicht befriedigen, denn
es iſt nur ſehr wenig.“

„So ſagen Sie mir wenigſtens, was Sie mir anver-
trauen können bat er.

Sie zuckte die Achſeln.
„Es iſt ſehr wenig,“ wiederholte ſie. „Daß Margot

und ich zuſammen leben, erklärt ſich aus unſerer Jugend-
freundſchaft. Als es zwiſchen ihr und ihrem Vater zu einem
Zerwürfnis gekommen war, bat ich ſie, zu mir zu kommen,
und wir haben uns ſeitdem nicht wieder getrennt, haben
große Reiſen miteinander gemacht und ſind uns unentbehr-
lich geworden. Hier in Berlin hatten wir ein ein Ge-
ſchäft. Jch will Jhnen in Umriſſen andeuten, um was
es ſich handelte. Vor etwa dreiviertel Jahren ſchrieb ein
aewiller Otto Martens an mei-- an uns und teilte uns

die bei Futtermangel bisweilen zu Schleuderpreiſen abgſtoßen werden müſſen, aufzuhalten, ſang ler

r z t nicht zu aen, damit ſie n m verhä 5vorhandenen Futtermitteln ſtehen. v ryaunis An e

Regelung der Kartoffelverſorgung.
Bereits in den nächſten Tagen wird eine Bundesrats

r eng erſcheinen, die unſere Kartoffelverſorgung aus
der diesjährigen Ernte regelt. Die Verordnung, die n
r Beratungen mit Vertretern der Landwikttſchaft und der Großſtädte e h worden iſt, ſieht
zwar von einer völligen Veſchlagnahme der jetzigen Kär

r S v di kg eine weitgehende
icherſtellung des für die menſchliche Ernährung notwedigen Bedarfs angefordert. 9 ſrung Men

Die UVootSpende im Kreiſe Merſeburg
hat einen Betrag von 22200,71 Mark erreicht.

Tivoli Theater.
Wie ſchon mitgeteilt, findet am Freitag eine einmaligeAufführung des Schauſpiels „Die Ehre“ von Hermann Shret-

mann als Benefiz für den fleißigen und ſtrebſamen Künſtler
Otto Jmhoff ſtatt. Am Sonnabend veranſtaltet die
Direktion eine Rüſtungsarbeiter und Volksvorſtellung zum Ein
heitspreis von 30 Pfg. auf allen Plätzen. Gegeben wird der
luſtige Schwank „Der Raub der Sabinerinnen“. Eintrittskarten
ſind nur an der Abendkaſſe erhältlich. Es ſei noch darauf hin
gewieſen, daß die in der Sommerſpielzeit gekauften Dutzend
karten mit dem 2. September ihre Gültigkeit verlieren.

Undurchführbare Kontrolle in der Landwirtſchaft.

Es verlautet, daß das Landesgetreideamt die Füh-
rung einer Dru 5 karte mit der Erdruſchangabe und Mokgen-
zahl durch den Maſchiniſten, der den Aufſichtspoſten bei der
Dreſchmaſchine hat, beabſichtigt. Es ſollen auf dieſe Weiſe die
Angaben der Beſitzer kontrolliert werden. Die rn
dieſer Maßnahme iſt auf das Entſchiedenſte zur ückzuweiſen,
denn ſie würde mit vollſtem Recht zu einer Ver bitterung
der ländlichen Kreiſe führen, die der Produktion,
heute unbedingt im Jntereſſe der Verbraucher in jeder Weſſe

„gefördert werden muß, zum Schaden gereichen. Ohne auch nür
im entfernteſten einen agrariſchen Standpunkt einzunehmen,
wird es für jeden klar ſein, daß es doch direkt widerſinnig zden Beſitzer durch ſeine Arbeitsnehmer an
lieren zu laſſen. Ganz abgeſehen hiervon ſtößt auch die kech
niſche Durchführung dieſer Maßnahme auf die größten
Schwierigkeiten. Die Morgenzahl der einzelnen Schläge
iſt verſchieden und den Maſchiniſten doch meiſtens nicht bekanſt.
Bei den größeren Schlägen wird außerdem die feſtſtehende Mör
genzahl nicht an einem, ſondern an 3-4, oft en ausein
anderliegenden Tagen gedroſchen. Eine richtige Berechnung
alſo unmöglich, ſelbſt wenn man rückſichtslos glaubte, daß dieſe
Maßnahme im Jntereſſe einer wirkſamen Getreideerfaſſung läge.
Edss muß gehofft werden, daß ſolche Verfügungen, die in der
ſchon ſo ſtark kontrollierten Landwirtſchaft die Arbeitsfreudigkeit
nur ſtark herabſetzen und ſich zu guter Letzt gegen die allgemeine
Volksernährung richten, die man gerade mit dieſen Verfügungen
ſicherer ſtellen will, unter bleiben.

Die Viehhaltung im Wirtſchaftsjahre 1917/1918.
Nicht allein in landwirtſchaftlichen, ſondern auch in einſich

tigen Verbraucherkreiſen herrſcht überall die Uebereinſtimm:
daß vor allem die Ernährung der Arbeitstiere in jeder
im neuen Wirtſchaftsjahre zu ſichern ſei.

Ohne leiſtungsfähige Arbeitstiere, die in ihrer a
Kriegszeiten ſchon an ſich eine nicht unbeträchtliche Vermin S g
erfahren mußten, ſind die land wirtſchaftlichen Arbeiten, die Ven
grundlegenden Moment der Volksernährung bilden, nicht zu be
wältigen. Erfreulicherweiſe ſcheint im u n r
volles Verſtändnis für dieſe Frage zu herrſchen. Grundlegende
Beſprechungen, an denen auch Vertreter der Landwirtſchaft teil
nahmen, zeigen die feſte Abſicht, daß in dieſer er die rich
tigen Schritte für die Freigabe von Futtermitteln erfolgen wer-
den. Daß dieſe Abſicht in vollſtem Maße und baldigſt zur
führung kommt, iſt im Jntereſſe unſerer zukünftigen Volksernäh

mit, daß gewiſſe Familienpapiere in ſeine Hände über-gegangen Wien die er uns zum Kauf anbot für eine
abenteuerliche Summe. Die Veröffentlichung dieſer Papiere
konnte über eine Perſon, die mir ſehr nahe ſteht, ſchweres
Unheil heraufbeſchwören, und Martens, der ſich ſehr genau
über alle in Betracht kommenden Verhältniſſe informierlt
hatte, drohte uns, im Fall einer Zahlungsverweigerung
die Papiere an einen anderen zu verkaufen, der ſchonungs
los von ihnen Gebrauch gemacht hätte. Wir ſind wohl-
habend, vielleicht reich, aber unſer Vermögen beſteht in
dem Beſitz eines bedeutenden Fideikommiſſes, von dem
wir lediglich das Jahreserträgnis für uns verwenden dürfen.
Wir konnten deshalb die verlangte Summe nicht zahlen,
und Margot und ich reiſten nach Berlin, um Martens
wenigſtens hinzuhalten Das iſt alles, was ich Jhüen
ſagen kann, Herr Hollfelden.“

„Ein nichtswürdiger Erpreſſer alſo!“ ſagte Heinz voll
tiefer Verachtung. „Wahrlich, ſein Schickſal hat ihn nicht
unverdient getroffen. Aber geſtatten Sie mir. Jhre Er-
zählung, für die ich Jhnen von Herzen danke, nach meinem
Wiſſen zu ergänzen. Sie zahlten Otto Martens vierteljähr-
lich ſechstauſend Mark, nicht wahr

„Vielleicht!“ erwiderte die Gräfin in leichter Unruhe.
„Aber iſt es notwendig, daß Sie

„Ja, es iſt notwendig, daß endlich einige Klarheit ge
ſchaffen wird,“ erwiderte er feſt. „Sie zahlten alſo Otto
Martens viertelſährlich ſechstauſend Mark. Aber das
genügte ihm wahrſcheinlich nicht mehr, er mochte fürchten,
daß die Einnahmequelle eines Tages verſiegte, und er
wandte ſich trotzdem an jenen anderen, der ſeiner Meinung
nach ein zahlungsfähiger Käufer ſein würde. Dieſer andere

bediente ſich des Rechtsanwalts Berger zur Vermitt
ung.

3 „Jch weiß nicht Ich kenne keinen Rechtsanwalt
erger.“

„Jch glaube es Jhnen, denn Martens wird ſich wohl
gehütet haben, Jhnen ſeine Karten aufzudecken. Aber ich
beginne jetzt, den Zuſammenhang zu verſtehen. Berger
bot Martens im Namen ſeines Mandanten eine Summe
von hunderttauſend Mark für jene Familienpapiere. Martens

das Angebot anzunehmen, vielleicht erſchien ihm
ie Rente, die Sie ihm unfreiwillig hatten ausſetzen müſſen.

doch verlockender.
folgtroten



rung und Durchhaltung nicht zuletzt zur ſiegreichen Beendigung
des Weltkrieges für Deutſchland ein Verlangen, welches nicht
eindringlich genug betont wenden kann.

Was ein Zirkus koſtet.
Es iſt bekannt, daß die Varietees und Zirkusunternehmun-

157 weit höhere Gagen zu zahlen pflegen, als die Schauſpiel-
ühnen. Das Berliner Metropoltheater pflegt von den Berliner

Bühnen ziemlich die höchſten Gagen zu zahlen. Einzelne ſeiner
Mitglieder erhalten 3000 bis 4000 Mk. pro Monat. Dieſe hohen
Gagen erſcheinen aber plötzlich gering, wenn man dazu vergleicht,
daß Otto Reutter im Metrapoltheater Anſpruch auf die Gage
erhob, die er deim Varietee nämlich e 000 bis 15900 Mk.

nwo Monat, und das ihm dieſe Anſprüche auch bewilligt wurden.
n kann ſich danach denken, mit welchen enormen Spefen

Varietees und die ihnen verwandten Zirkusunternehmungen zu
haben. Die Zirkuſſe Buſch und Schumann in Berlin geben

äglich für Gagen uſw. 5000 Mk. aus. Das marht im Jahre nahe-
zu 200 000 Mk. Natürlich haben fie auch größere Einnahmen
als die übrigen Theaterunternehmungen, aber ſie arbeiten noch

nach ihren eigenen Angaben kaum zuit einem höheren Ver
dienſt als etwa 5 Prozent ihrer Ausgaben ausmachen, Das koſt-
ſpieligſte Jirkusunternehmen iſt der „Zäirkus Krone“, weil
er den größten Tierbeſtand hat, und Tiere vft mehr Ernährungs-

en fordern als Menſchen. Der Zirkus Krone hat allein einen
jährlichen Futteretat von etwa einer Million Mark! Jhm gegen
über ſind die Artiſtengagen faft minimal zu nennen, während
wieder die Unmenge der Stalldiener und Tierwärter das Aus
gabekonto enorm belaſtet.

Schafft Kohlen und Vengzol für die Landwirtſchaft.
Mehrfach iſt an dieſer Stelle der dringenden Forde-

rung auf ausreichende Kohlenbelieferundas Wort geredet worden. Es iſt ausgeführt worden, da

das Fehlen von Kohlen uns hinſichtlich des Aus
druſches der Exnte, der erforderlichen Dampfrälug-
u und der Aufrechterhaltung der landw. techniſtchen

nduſtrie in eine bedenkliche Lage bringen kann. Wie
notwendig die werſchiedenen Hinweiſe waren, geht nun
mehr aus Nachrichten aus der Provinz hervor. Beſonders
wird aus Pom miewrmberichtet, daß dort von allen Seiten
feſtgeſtellt wird, Pommern ſteht direkt vor einer Kata-
ſtro phe infolge mangelnder Kohlenwerſor-
gung. Von allen Seiten wird darauf hingewieſen, daß
Alle landw. Jnduſtrien, ebenſo die Ueberland-Zen-
ter a en und Molkereien in kurzer Zeit zum Ställ-
ſt am d kommen würden, wenn nicht ſofort für die Beliefe

g von Kohlen geſorgt wird. Daß die mangelnde Koh-lenbelieferung nur auf falfche Organiſativon zu-
rückzuführen iſt, ergibt ſich daraus, daß auf der Oder Kähne
gedrängt liegen, die hoch mit Kohlen beladen ſind. Dieſe
Kohlen ſoll für Schweden beſtimmt ſein, können aber
unſtcheinend wegen Mangels an Seeſchiffen nicht abtrans-
portiert werden. Andererſeits dürfen ſie aber den pom-
merſchen Vetrieben nicht zur Verfügung geſtellt werden.
Genau die gleichen unerfreulichen Ausſichten laſſen ſich für
die Verſorgung mit Ben zol feſtſtellen. Wenn auch die
er mit Venzol knapp iſt, ſo läßt ſich doch anderer

ts feſtſtellen, daß erhebliche Benzolmengen än
ern Tagern, aber nicht an die Landwirtſchaft, die

in erfter Linie berückſichtigt werden ſollte, abgeliefert werden
dürfen, weil die Formalitäten für die Bezugsſcheine nicht
erledigt ſind. Dieſe Ausführungen erübrigen jede weitere
Frörterung. Sie ſprechen für das dringend notwendige
Eingreifen aller Jeitenden Stellen, damit dieſen Miß
jt üm ben ſofort jabgrholfen wird.

Die Ausſichten der diesjährigen Zutkerrübenernte.
Die reichen Niederſchläge der letzten Wochen im Verein mit

der warmen Witterung haben auf die Entwirktung der Rüben
xinen ſehr günſtigen Einfluß gehabt. Auch in ſolchen Gegen-

den, wo im Beginn des Sommers ſtarke Trockenheit geherrfcht
hatte, ſo ſchreibt die „Kwreuzzeitung“, hat die günſtige Witterung
der letzten Zeit einen Ausgleich herbeigeführt, ſodaß nahezu
aus allen Rübenbaugebieten des Reiches die Nachrichten über
die Entwicklung der Wurzeln ſehr zufriedenſtellend lauten. Wenn
das Wetter weiterhin günſtig bleibt, iſt mithin auf eine gute
Zuckerrübenernte zu rechnen, die vielleicht einen weſentlichen Teil
der durch den Rückgang im Anbau verurſachten Mindererzugung
wider ausgleicht. Dieſe Hoffnung berechtigt aber nicht zu der
Annahme, daß infolge einer geſteigerten Zuckererzeugung in der
Verſorgung der Bevölkerung eine nennenswerte Aenderung ſein
treten wird, denn bekanntlich ſtellt die Kriegsnot beſondere An
jprüche, die eine Beſchränkung des Verbrauchs für die Ernährung
unvermeidlich machen.

ür die Sicherſtellung des außerordentlich großen Bedarfs
an Glühlampen iſt von weſentlicher Bedeutung, daß die ſoge-
nannten ausgebrannten Gkühlampen in großem Umfange der
Blühlampeninduftrie zur Wiederverarbeitung zugeführt werden.
Das Kriegsamt hat daher beſtimmt, daß Meſſingglühlampen-
fockel, die noch zu dem vorbezeichneten Zweck verwertbar ſind,
nicht als Altmaterigl zu betrachten ſind und daß die Aufkauf-
tätigkeit zum Zwerke der Zuführung dieſer Sockel in Glühlam-

nfabriken micht zu unterbinden, ſondern mach Möglichkeit zuſürderg iſt. Sicherlich könnten mit Leichtigkeit ſehr bedeutende

Mengen jgausgebrannter Glühlampen zuſammengebracht werden,
wenn nur jeder, der elekrtiſches Licht benutzt, die kleine Mühe
übernehmen wollte, die Lampen zu ſammeln und für ihre Ab-
lieferung Sorge zu tragen.

Musſendungen jan deutſche Kriegsgefangene.
Jn letzter Zeit hat die Zahl der an deutſche Kriegsgefangene

in Frankreich gerichteten Päckchen, die Papiertöpfe mit Frurht-
mus eenthalten, erheblich zugenommen. Solche Pückchen kommen
häufig ſchon in der Schweiz völlig zerdrückt an und müſſen da
beſeitigt werden. Um die durch dieſe Päckchen entſtehenden Be
jchädigungen anderer Briefſendungen fernzuhalten, hat die Poſt
verwaltung nunmehr allgemein die Verſendung von Fruchtmus
in Päckchenbriefen unterſagt. Die Verſendung in Poſtpaketen
bleibt unter der Vorausſetzung geſtattet, daß das Mus in feſten
und ſicher ſchließenden Behältern gut verpackt iſt.

Ein fünfzigzähriges Roſenjubiläum.
Jm Jahre 1867 kam eine der entzückendſten Rofſenſorten,

die durch ihre Anmut und ihren Duft ausgezeichnete Teervſe
Manxrſſech.all I.Miel in den Handel, ſie kann alſo das 50jährige
Jubiläum ährer Züchtung begehen. Ein Lyoner Roſenzüchter

b der neuen Roſe den Namen des damals in Frankreich be-
rühmten Generals Marfchall Niel, der als Kriegsminiſter 1867
mit der Reorganiſation der franzöſiſchen Armee betraut war und
am 13. Auguſt 1869, ein Jahr vor dem Ausbruch des deutſch
franzöſiſchen Krieges, ſtarb. Leider muß man aber der Marſchall-

iel-Roſe bei ihrem 50 jährigen Jubiläum eine wehmütige Be-
trachtung widmen: ſie iſt im Abſterben begriffen und wird wohl
in 20 bis 25 Jahren nicht mehr ſein. Es iſt das Schickſal aller

ybriden und der Schößlinge nach Art der Marſchall-Niel-Roſe,
daß ſie nur eine beſchränkte Lebensdauer haben. So iſt auch die

öne La-France-Roſe dem Untergang geweiht. Anders als mit
den Roſenkreuzungen verhält es ſich mit den ſog. Stammroſen,
h Natur es htet und dem Klima und dem Baden angepaßt

Dieſe ſind wie die Zentifolie, die Vengalroſe, die Moos-
Fafn die Kapuzinerrofe u. a. da erhaft, foweit man won Dauer

ftigkeit auf unſerem Planeten reden kann. Vielleicht gelingt
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es bald einem deutſchen Roſenzüchter uns einen igen Erſatz für die im Abſterben begri vierſchalt et Rot zu
Fhaffen, wie ihn bereits geraume Zeit vor dem Kriege die ſchöne
La France in der „VBismarck“-Roſe gefunden hat. S.

Weitere Gültigkeit der Frühdruſchnrämie von 60 Mk. für
die Tonne Hafer und Gerſte.

Die für alle Getreidegrten bis zum 15. Auguſt 1917 geltende
Frühdruſchprämie von 60 Mk. für die Tonne hat beim Brot-
getreide den erwünſchten Erfolg einer raſchen Anlieferung gehabt.
Bei Hafer und Sommergerſte aber ſind die Anlieferungen nicht
nur, wie das wegen der ſpäteren Ernte dieſer Getreidegrten
zu erwarten war, geringer geweſen, ſondern blieb weit hinter
den Anforderungen des Heeres zurück. Der Grund dafür liegt in
dem ungüſtigen Ausfall der Ernte an Sommergetreide in vielen
Gebieten Deutſchlands. Der Präſident des Kriegsernährungs-
umts hat deshalb beſtimmt, daß die Frühdruſchprümien von 60
Mark für die Tonne bei der Ablieferung von Hafer und Gerſte
weiter Gültigkeit hat. Wie lange die Druſchprämie in dieſer
Höhe beibehalten wird, hängt von dem Umfange der Anliefe
rungen in der nächſten Zeit ab. Jedenfalls müſſen die Landwirte
mit der Möglichkeit rechnen, daß in abſehbarer Zeit eine Herab-
ſetzung der Prämie eintritt; es liegt daher in ihrem eigenen
Jntereſſe, die Ablieferungen nach Möglichkeit zu beſchleunigen.

Unbegründete Angſt vor einer Veſchlagnahme der privaten
BVekleidungsgegenſtände.

Im einer ſüddeutſchen Zeitung tauchte wieder ein längerer
Artikel auf, der ſich mit der Veſchlagnahme von Kleidern und
Wäſche in Privathaushaltungen befaßte. Schon die mit einem
Fragezeichen verſehene Ueberſchrift des Artikels ließ erkennen,
daß der Verfaſſer felbſt im Zweifel über dieſe angeblich bevor
ſthende Maßnahme der Reichsbekleidungsſtelle war. Die große
Mehrzahl der Bevölkerung aber wird gerade jetzt in einer Zeit
der Hochſpannung unſerer Nerven das Fragezeichen als einen
Warnungsruf auffaſſen und in bänglicher Sorge um ihren Pri-
vwatbeſitz ſein. Der Arttkel ſelbſt glaubt vor einer ſolchen Beſchlag
nahme dringend warnen zu müſſen, weil dieſe den ſparſamen
Mittelſtand ganz beſonders ſchädigen würde. Noch weit ſchlimmer
wäre die Beſchlagnahme der Bett, Tiſch- und Leibwäſche, die in
manchen Fällen geradezu den Vermögensverfall der Familie
bedeuten könnte. Sehr zu beachten ſei auch die Stimmung
der Betroffenen, die durch eine Beſchlagnahme ſehr ungünſtig
beeinflußt würde.

Die Abſicht dieſer ſpaltenlangen Ausführungen iſt nicht klar.
Sie ſchildern Wirkungen einer Beſchlagnahme, die eintreten
könnten, wenn jo wenn die Beſchlagnahme wirklich erfolgt
wäre. Dus iſt aber nach den mehrfachen und unzweideutigen Er-
Flärungen der maßgebenden Vehörde, der Reichsbekleidungsſtelle.
micht beabſichtigt. Jn der Bundesratsverordnung über Befugniſſe
der Reichsbekleidungsſtelle ſind nur Beſtimmungen über das
Verfahren bei etwaigen Beſchlagnahmen und Enteignungen ge
troffen, eine Beſchlagnahme ſelbſt oder gax eine Enteignung iſt
aber in ihr überhaupt nicht, weder für den Handel noch für den
Privatmann, ausgefprochen. Alle Furcht vor einem bevorſtehen-
den Eingriff in die Privatbeſtände iſt daher völlig halt los.

Aus Provinz und WBeich
Auszeichnungen und Perſonalien,

S Göhlitzſch, 16. Auguſt. Jn Anerkennung ſeiner Verdienſte
als Gemeindevorſteher wurde dem Herrn Karl Sings lebe
hierſelbſt das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe- verliehen.

Wehlitz, 16. Auguſt. Das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe
wurde der Rittergutsbeſitzerin Frau von Goldammer ver-
liehen. Frau von Goldammer hat fich während der kangen Kriegs
zeit ſehr um das Wohl der Bewohnerſchaft, beſonders in der
Frage der Kriegsküche, verdient gemacht. Dem Gefreiten der
Landwehr Adeklbert Fiſcher hierſelbſt iſt wom Mobikmachungs
ausſchuß des Roten Kreuzes in Merſeburg für treue Arbeit in
ſchwerer Zeit die Verdienſtmedaille nebſt Diplom verliehen wor-
den. Fiſcher war längere Zeit im Vereinslazarett Alt-Scherbitz
tätig und befindet ſich jetzt im Heeresdienſt.

Schkeuditz. 16. Auguſt. Dem Oberjäyer Joſef Lagiewka,
im Oſten mitkämpfend, wurde das Eiſerne Kreuz verliehen.

Oſchersleben (Bode), 16. Auguſt. Der Magiſtrat und die
Stadtverordnetenver ſammlung haben in ihrer letzten außer-
ordentlichen Sitzung einſtimmig dem Staatminiſter und Miniſter
des Jnnern, Dr. jur. Bill Arnold Drews-Berlin, in Würdigung
ſeines erfolgreichen Wirkens als Landrat des Kreiſes Oſchers-
leben das Ehrenbürgerrecht verliehen.

Ueberfall.
Halle, 16. Aunuſt. Auf der Chauſſee zwiſchen Oppin und

Tornau iſt eine Frau aus erſterem Ort zu vergewaltigen ver
ſucht worden. Der Täter iſt auf einem Fahrrad erſt in der Rich-
tung Oppin--Halle gekommen, hat dann aber die Frau in um
gekehrter Richtung überholt und in einen Chauſſeegraben ge-
ſchleift. Um ſie am Hilferufen zu werhindern, hat er ſie gewürgt
und ihren Widerſtand hat er durch Bedrohung mit einem großen
aufgeklappten Meſſer zu brechen verfucht. Dann iſt der Wüſtling
aber durch hinzueilende Leute geſtört worden, worauf er auf
dem Fekdwege nach Maſchwitz davongefahren iſt.

Unglügsfälle.
Zerbſt, 16. Auguſt. Ertrunken iſt in der Nuthe das einzige

noch nicht drei Jahre alte Söhnchen des Mühlenbeſitzers Karl
Fäder auf der Amtsmühle.

Hötensleben, 16. Auguft. Tödlich verunglückt iſt die auf
Grube „Treue“ als Weichenſtellerin beſchäftigte 18fährige Tochter
des Weithenſtellers Bynczyk. Sie wurde, nachdem ſie die Weiche
geſtellt hatte, vom Zuge erfaßt und in zwei Stücke zerſchnitten.

Uetteroda, 16. Auguſt. Der 80jährige Landarbeiter Schmidt
wolkte am Sonnobend ſeine Kuh anſpannen: das Tier wurde
jedoch plötzlich ſcheu und wild, riß den ſchwächlichen Mann zu
Boden und brachte ihm ſchwere Verletzungen an Kopf und Bruſt
bei, ſodaß er nach wenigen Stunden ſtarb.

Zur Göttinger Bluttat.
Göttingen, 15. Auguſt. Die furchtbare Bkuttat, die ſich auf

der Theaterſtraße abſpielte. hat in der ganzen Stadt ungeheure
Erregung ausgelöſt. Der Täter, der hier auf Urlaub weilende
Bruder des Rechtsanwalts Stoeckmann, Landwirt Stoeckmann,
war gerade auf dem Wege zur Bahn, als er an der Ecke Theater-
und Jüdenſtraße den eben abgefahrenen Landauer anrollen ſah,
in dem ſeine Frau mit Frau Rechtsanwakt Stoeckmann ſaß. Er
hielt den Wagen an und ſtieg ein. Augenzeugen
hörten, wie die Ehefrau des Täters auſchrie: Ach
Gott mein Mann“. Vald darauf fielen die erſten zwei Schüſſe,
die Frau Landwirt St. ſofort töteten. Zwei weitere Schüſſe ſtreck
ten Frau Rechtsanwalt St., die aufgeiprungen, nieder, ſodaß ſie
tot ausſdem Wayen ſtürzte. Hierauf ſetzte der Tüter die Waffe an
ſeine Stirn und drückte ab. Jn Hildesheim ſchpebt ein Prozeß
wegen Scheidung der Ehe des Landwirt Stoeckiiann. Dieſer ſoll
einen Brief ins Feld geſandt erhalten haben, der die Treue ſeiner
Gattin verdächtigte.

Zur Schließung der Schierker Hotels
Schierke, 16. Auguſt. Das Hotel „Fürſt zu Stolberg“ Hier,

das von der bekannten Maßnahme des Landratsamtes Wer-
nigerede ebenfalls betroffen worden iſt, bleibt geöffnet. Die Ver-
fügung iſt zurückgenommen worden.

Hochſtapler und Heiratsſchwindler.
Hannover, 15. Auguſt. Einen Hochſtapler und Heiratsſchwind-

ler, der 1886 geborene Jnſtallateur Jochan nes Knipp, der
von der Staatsanwaltſchaft in Zwickau wegen Vetrügereien in
Höhe von 140.000 Mk. ſteckbrieſlich verfolgt wurde, iſt hier, wo
er unter dem Namen eines Herrn von Heidersdorff auftrat, von

der Kriminalpolizei verhaftet worden. Jn ſeiner Wohnung wur
den dem Hannaverſchen Anzeiger guſvlge 1054000 M. in 100- und1000 Markſcheinen vorgefuneß ſäner fur mehrere tahhend wen

wertvolle Ausrüſtungsgegenſtände. Der Verbrecher hat noch eine
Reihe anderer Straftaten in verſchiedenen Sroßſtädten auf dem
Gewiſſen. Jm Jahre 1915 verheiratete er ſich in Frankfurt a. M
als angeblicher Diplomingenieur mit der Tochter eines dortigen
Stadtverordneten und verſchwand im März 1916 aus Frankfurt
am Main nach Verübung eines ſchweren Diebſtahls.

10 000 Wüchſen Sardinen beſchlagnahmt.
Brauiſchweig, t5. Auguſt. Von der hieſigen Gewerbepolizei

ſind 10 000 c Sardinen, die auf dem Wege des Schleich-
Wehen zu n und zu ſolchen wieder exden ſollten, mit Beſchlag belegt worden; diwurde der Stadt UÜberwisſen. 8 s e Ware

Vom Auslande
Die Warſchauer PoniatomwekiVBrürke zerftört.

Warfchau, 45. Auguſt. Die PoniatowskiBrücke in Warſchau,
die erſt kurz vor dem Kriege mit einem Koſtenaufwand won 22
Millionen von den Ruſſen erbaut worden war, iſt geſtern nach
mittag teilweiſe durch Feuer zerſtört worden. Vermutlich durch
Funken von einem durchfahrenden Dampfer entzündete ſich der
Holzbelag des mittleren Bogens. Der Brand breitete ſich in
folge der ſtarken Auskrocknung des teergetränkten Holzes raſch
über die beiden anſtoßenden Vogen aus. Die Träger des mittleren
Bogens ſtürzten in den Fluß. Die Poniatowski-Brücke war am
5. Auguſt 1915 durch die abziehenden Ruſſen geſprengt, aber als
ein Wahrzeichen deutſcher Arbeit von den deutſchen Behörden
wiederhergeſtellt und im September 1916 dem Verkehr übergeben
worden.

Gerichtsgzeitung
Kriegsgewinnler.

Bernburg, 15. Auguſt. Vor dem Schöffengericht Hatten ſiedie Witwe Alma Faulwaſſer aus Plötzkau und T S n
Grnſt Lampe aus Wedlitz zu verantworten, die angeklagt waren,
im Herbft 1916 für Zwiebeln Preiſe gefordert und ſich gewähren
gelaſſen zu haben, die unter Berückſichtigung der Erzeugungs-
koſten einen übermäßigen Gewinn einſchloſſen. Die F. hatte
120 Zentner Zwiebeln mit 22 Mk. pro Zentner, L. über 2000
Zentner mit 26,50 Mk. pro Zentner verkauft. Es wurden ver-
urteilt die F. zu 300 Mk. Geldürafe oder 30 Tagen Gefängnis,
L. zu 10000 Mk. Geldſtrafe oder einem Jahre Gefängnis. Außer
dem wurde auf Veröffentlichung des Urteilstenors erkannt.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Die gegenwärtige Spekulation in Kaligktien.

Seit einiger Zeit haben Kaliaktien und Kalikuxe eine
Kursſteigerung erfahren, die darauf hindeutet, daß dieſe
Werte gegenwärtig zum Objekt der Spekulation gemacht
ſind, bei der neue mit der Lage der Kaliinduſtrie kaum
vertraute Kreiſe, wie die „Kreuzztg.“ mitteilt, aller Wahr-
ſcheinlichkeit nach erhebliche Verluſte erleiden werden.
Die ſchon im Frieden infolge einer ungeſunden Ueberpro-
duktion an Werken ziemlich allgemein notleidende Kali-
induſtrie iſt durch den Krieg ganz beſonders hart betroffen
worden, da ſie urch die geſperrte Ausfuhr etwa die Hälfte
ihrer ganzen Erzeugung eingebüßt hat. Die inzwiſchen
erhöhten Jnlandspreiſe vermögen dieſen Rückgang der Er-
zeugung nicht auszugleichen, da die Produktionskoſten
außerordentkich geftiegen ſind. Die Kaliinduſtrie iſt mit
hin zurzeit in ausgeſprochenem Maße notleidend. Wenn
trotzdem im Handel mit ihren Werten eine ſo ungewöhn-
liche Aufwärtsbewegung eingetreten iſt, ſo dürften dafür
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Hoffnungen auf die Zukunft maßgebend ſein. Das Schlag-
wort vom Kalihunger in der ganzen Welt und beſonders
in Amexika hat die Anſicht erweckt, als vb nach Friedens
ſchluß ein ganz außerordentliches Auslandsgeſchäft in Kali
eintreten würde, bei dem unter der Einwirkung der in
wiſchen erhöhten Preiſe große Gewinne zu erzielen wären.

Es iſt allerdings damit zu rechnen, daß der Kalibedarf des
Auslandes nach dem Kriege allmählich wieder den früheren
Umfang erreichen wird. Aber ein Umſtand wird dabei
überſehen, der die Hoffnungen der Spekulation zuſchanden
machen wird. Die Kaliinduſtrie wird, wie alle anderen Jn-
duſtrien, für den Finanzhbedarf des Reichs unter allen
Umſtänden herangezogen werden. Jn welchem Umfang
dies geſchehen wird, iſt einſtweilen noch nicht abzuſehen.
Jn den Kreiſen der Kaliinduſtrie rechnet man aber mit
ziemlicher Sicherheit damit, daß der Mehrerlös aus den
erhöhten Kriegspreiſen der Beitrag ſein wird, den das
Kaligewerbe für den Reichsfinanzbedarf beizuſteuern hat.
Das heißt alſo, die Kaliwerke werden für ihre Erzeugung
nicht mehr als den früheren Friedenspreis erhalten, den
Ueberverdienſt aber in Form einer Kaliſteuer an den
Reichsfiskus abzuliefern huben. Die Rieſengewinne der
Kalifinduſtrie, auf denen die gegenwärtige Kursſteigerung
der Aktien und Kuxe beruht. dürften ſich alſo als eine
Jlufion herausſtellen, die große Enttäuſchungen und Ver
luſte bereiten wird.

Gewinn Auszug
zäer

10. Preise üdd. (236. Kgl. Breuss.) Klassen.- Lotterie

2. Klee e. Ziehungstag. 15. August 1917
r d

Aut jede gezogene Aumrmer mee gleteh hone Goninane n
und war e viuer auf Gre telkcher ummer in den belden

Ahbtetiangen I a

(Ohne Cewaänr.) GMagohädruek werboten.)
In der Wormiitagezlehung wurden Gewinne her 96 Mark gezggen,

2 Gezvinne u 60000 I 122079
2 Gewinne zu 20000 M 113801
2 Gewinne zu 5000 M 1688291
2 Gewinne zu 1000 M 69857
4 Oewinne zu 500 M 2409 22601
10 Gewinne zu 400 M 24489 73293 110658 110895 138166
24 Gewinne zu 300 M 1565404 39898 53776 59299 71084 998709

110412 156265 4502656 1729687 179157 191646
76 Gewinne zu 200 M 230 4221 4667 6655 6713 7889 3018036024 47526 46114 50268 50119 62047 80877 688753 05404 99173 101416

102143 122977 126640 131009 132944 140216 146065 146440 153664
166453 458283 459380 464752 706042 170742 2216284 216879 465184 201811 204942

An der Nachmittagszichung wurden Gowinne ber 286 Mark Sezogen.
4 Gewinne u 3000 M. 1075651 146623
*2 Gewinne zu 7060 b 3893
e zu 500 M 25805 16850658 1204640
16 Gesrinhse au 400 I 9070 44700 95809 129567 34t85007 952 x n tsas18 Gewinne zu 800 BI 7809 37776 91620 109688 131247 183572

144262 147787 218838
658 Gewinno an 200 909 3095 415185 47363 26400 48386 28894

41325 73429 74078 75688 99107 89177 94688 103191 1047 70 a
129977 143832 H6s209 60100 17150968 78819 r 8038 reo
486881 2123206 216
Die Ziehung er 3. Kiasso Hiadei jeiatt am I. un z. Vopiember 3933

re
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